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Halle und den Regierungs Bezirk Merse

Halle (Saale), den 21. September 1925
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Auch eine Häölfe.
KPD. und SPD.- Oppoſition

Die Wihglied Halle (Saale), 21. September.
Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei befinden ſich infortgeſetzter Dreſſur. Moskau ſorgt dafür, doeß Le

gehalten wird, ſorgt aber auch dafür, daß die Objekte

T e u z Mit der Taktitging ute iſt man glücklicherweiſe wieder dort, wo man glaubte vor der Spaltung ber e
zu ſein. Den kleinen Unterſchied zwiſchen der Lage der uSePD.
von damals und der SPD. von heute erkennt das Moskauer

r allerdings nicht. Ohne viel Federleſen wird die kom
muniſtiſche Oppoſition von damals, die ja in der USPD.
bekanntlich die Mehrheit hatte, mit dem oppoſitionel-
7 Flügel eye aent du 52 T 57 Parteit an die trügeriſche Hoffnung gerüpft, das Halleſche Experiment von 1890 ſich in der SPD.
wiederholen wird. Genau ſo, wie ſich 1920 die KPD. auf
Seheiß Moskaus der Oppoſition der USPD. zu Hilfsdienſten

genau ſo bietet ſich wiederum auf Geheiß Moskaus die
der Oppoſition in der Sogialdemokratiſchen Partei zur

auf dem Boden des kommuniſtiſchen
e

von uns angeftellte Ueberlegung gründet ſich auf fol
in der „Roten Fahne“ von geſtern, in der es heißt:

iſt bewieſen daß trotz Heidelberg innerhalb der Sozial
eine ſtarke e t ä3 proleta-

zwiſchen der USPD. von
Die Oppoſition in der USPD.

EPD.
damals und der SPD. von heute.
r 1920 die Mehrheit der Partei dar, eine Mehrheit, die noch

faſt vollſtändig auf dem Boden der Moskauer Theſen ſtand,
die nur deshalb in der Partei blieb, weil ſie hoffte, auch die
Minderheit der Partei für Moskau reif zu machen. Die
Oppoſition von heute in der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch
Jands iſt jedoch, wie das führende Blatt der Oppoſition ſchrich,

Republikanertag in Erfurt.
Erfurt, 21. September. (Radiomeldung.)

einer mächtigen Ku wurde der Mitteldeutſche Re
in a 7 der am h Fet vjackelzug von 2000 nehmern eingeleitet wurde udeutſchland bi r z e nd e8 erlin, rg, Nürnberg u r nö eingefunden hatten. Vori n mit vielen ſchwarz-rotgoldenen Fahnen und Standarten, darunter mehreren hiſtori-

ſchen Bannern aus dem Jahre 1848 und einer Fahne aus dem
gabe 1813, ſprach am Sonntagmittag von der Freitreppe des

oms Kamerad Stelling, der die Kameraden des Reichs
banners aufforderte, ihre ganze Kraft dafür einzuſetzen, nicht nur
den Beſtand der Republik zu ſichern, ſondern ſie zu einem wahr
haft ſozialen Volksſtaat auszubauen. Als Vertreter des Jung-
zentrums ſprach Dr. Niffka (Berlin), der für eine Verſtändi

g der Völker eintrat ſowie der Toten des Weltkriegs und ins
eſondere des erſten Reichspräſidenten der Republik gedachte. Nach

von Oberſt h a u c eichsbannerabteilungen zu einem ßen ieh der Stadt. Eine Volksfeier bildete den Abſchluß der
indrucksvollen Kundgebung.

Demokratiſcher Parteiausſchuß.
Ablehnung des Reichsſchulgeſetzentwurfes

„mit aller Entſchiedenheit“.
Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)

Vor dem teigusſchuß der Demokratiſchen Partei in Berlinam J der demokratiſche Parteiführer Dr. Koch einen
e über die abgelaufene Seſſion des Reichstags. Der rechte
a der Regierungsparteien, ſo führte er dabei aus, habe auf

en Fortgang der bisherigen Außenpolitik verwirrend oder
ver zögernd eingewirkt. Wer die Deutſchnationalen bei den
letzten Wahlen in den Sattel geſetzt habe, wiſſe jetzt, daß er es
nur getan hat, um den wirtſchaftlichen Jntereſſen bevorzugter
Stände und den machtpolitiſchen Jnſtinkten einer herrſchgewohn
ten Klaſſe zum Siege zu verhelfen. Befriedigt worden ſeien nur
diejenigen, die an einem Hochſchutzzollſuſtem n
haben. Zur Außen politik erklärte Dr. Koch, J

i aktion gegen die Einbeziehungr werde. Die Fraktion wünſchein 2 2keinen Regierungswechſel, weil ſie der Meinung ſei, daß die Ver
antwortung für die Notwendigkeiten der deutſ chen Außenpolitik

nungen gegeben haben, werden nach Heidelberg gut tun, dem

u Meyer Artikeln und ScholemVerſenkungen nicht mehr weiß, was

„eine verzweifelte Minorität“, die ſelbſt nicht die
Hoffnung hegt, Parteimehrheit zu werden und die ſich auch nur
als Sauerteig im Parteikörper betrachtet, eine Minorität, die noch
dazu trotz gelegentlicher Tuchfühlung mit Moskau aus einem poli
tiſch nicht ſtreng definierbaren Herzensbedürfnis heraus das
Moskauer Programm, den Moskauer Weg, die Moskauer Kampf
methoden ſowie das ganze kommuniſtiſche Exerzierreglement aus
politiſcher Erkenntnis ſowie aus Perſönlichkeitsbewußtſein ge
meinſam mit der Geſamtheit der SPD. ablehnt. Die oppo
ſitionellen Blätter der Sozialdemokratiſchen Partei, die alſo vor
Heidelberg der Kommuniſtiſchen Partei Anlaß zu kindiſchen Hoff

ſich freundlich anbietenden Bundesgenoſſen die erforderlichen
i zu erteilen und der Bereitſchaft der Kommuniſten, der

Oppoſition innerhalb der SPD. „auf ihrem ſchweren
e zu helfen“, mit der notwendigen Unzweideutigkeit zu

enen.
Es iſt übrigens von größtem Reig, daß eine Parteiorganiſation,

die wie ein Hampelmann die Beine nach links und rechts wirft,
ſie über dem Kopf und hinter den Kopf verknotet, deren Schenkel
wie die Beine eines Rückenmärkers ſchlottern, daß eine ſolche
Organiſation ſich noch kräftig genug fühlt, awdern „auf ihrem
ſchweren Wege zu helfen“. Aber wie kurz vor dem Tode vielen
Menſchen erſt die beſte Einſicht kommt, ſo geht es auch den Korn
muniſten. Denn die „Rote Fahne“ entdeckt in ihrer Sonntag-
n den Stein der Weiſen, indem ſie ſchreibt: „Der gemein
ſame Kampf gegen das Unternehmertum für das Stück Brot muß
aber auch ſchließlich den ſozialdemokratiſchen und
kommunififchen Apbeiter politiſch einigenefe Erkenntnis iſt ar micht nen, doch unterſchreiben
wir ſie mit der größten Freube. Der „Roten Fahne“ jedoch, die
vor lauter EkkiBriefen, Sinowjew-Epiſteln, RadekLamentativnen,

oben und unten, was rechts und links iſt, wollen wir verraten,
daß dieſe Einigung der ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen
Arbeiter ſich auf dem Boden des ſozialdemokrati-
ſchen Programms vollziehen wird, und daß der Termin
dieſer Einigung dann gekommen iſt, wenn die unſauberen Finger
kommuniſtiſcher Politik in den Angelegenheiten der deutſchen
Arbeiterſchaft nicht mehr herumwühlen.

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, oder beſſer ge
ſagt, wir ſind deſſen gewiß, daß die oppoſitionellen Zeitungen
innerhalb der Sogialdemokratiſchen Partei den Kommuniſten eine
ähnliche Antwort zuteil werden laſſen. Damit dürfte der KPD.
„auf ihrem ſchweren Wege“ in die Wolfsſchlucht
am beſten geholfen ſein.

auch einmal von der Rechten getragen werden müßte. Unter den
angenommenen Entſchließungen befindet ſich eine, die den Reichs
ſchulgeſetzentwurf als im Widerſpruch zum Wortlaut und Geiſt
der Verfaſſung ſtehend mit aller Entſchiedenheit ablehnt.

Wird Deutſchland eintreten?
„Eine harte Gedulösprobe.“

Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Das „Journal de Geneve“, das vom Völkerbund als

offizielles Sprachrohr benutzt wird, ſchreibt am Sonnabend unter
der Ueberſchreft: Wird eutſchland eintretenfolgendes: Zwei Möglichkeiten bieten ſich jetzt: entweder warten
bis zum nächſten oder man beruft eine beſondere Völker
bundsverſammlung. Niemand hier unter uns allen wird leichten
Herzens die Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbund nochmals
um ein Jahr verſchieben. wäre eine harte Geduldsprobe
für die Völker und ein großes Riſiko. Denn es hat beinche zwei
Jahre gebraucht, um Herrn Streſemann die Situation be
greifen laſſen, ſo wie wir ſie verſtehen. Herr Streſemann kann
im e dieſes Jahres geſtürzt werden. Wenn wir dann
wieder zwei Jahre brauchen, um ſeinen Nachfolger davon zu über
eugen, daß das Intereſſe Deutſchlands mit dem Gur zuſammengehe und wenn dieſer in dem Augenblick geftürzt wird,

wo er das verſtanden hat, dann haben wir wahrlich Grund, ſehr
vorſichtig zu ſein. Die Zulaſſung nur durch den Rat anſtatt
durch eine beſondere Verſammlung des Völkerbundes, wovon man
hier geſprochen hat, bringt die Gefahr mit ſich. daß juriſtiſcheProbtene ſehr gefährlicher Art aufgeworfen werden und daß der

Wert dieſer Zulaſſung zweifelhaft erſcheinen kann. Das
iſt trotz aller Schwierigkeiten die beſte Löſung. Aber was wird
Deutſchland machen Es wird auf jeden Fall ſeine
Politik vertreten, die nicht ganz die unſerige iſt. Es wird lieb
gewordene Gewohnheiten zerſtören und Angelegenheiten
Sprache bringen, die alle übrigen Völker für erledigt halten.
Vielleicht werden auch ſeine Vertreter in Unkenntnis der Völker
bundsmaſchine neue Probleme aufwerfen. Aber alles das iſt
immer noch beſſer, als daß wir auf der Landkarte des Völkerbundes
in Du dieſes große ſchwarze Loch ſehen, das uns Zweifel

Revolution in Bolivien. Nach einer Meldung aus Buenos
Aires iſt in BoLivien die Revolution ausgebrochen. Der ur
ſprünglich zum Präſidenten von Bolivien gewählte Joſe Villa-

Caillaux in Waſhington.
SPD. Am 16. September hat Caillaux ſeine

Amerikareiſe angetreten, um die Verhand
i über die endgültige Regelung der franzöſiſchen Amerika ulen n

Durch den Weltkrieg iſt eine Verſchulderng der Beſiegten an die
Sieger und der Sieger untereinander entſtanden. Sie iſt im
Grunde ein einheitliches internationales Problem. Die in Frage
ſtehenden Summen ſind gigantiſchen Ausmaßes. Die mit der
Schuldenzahlung verbundene Verſchiebung von Wirtſchaftswerten
von der einen Nationalwirtſchaft auf die andere ſtellt ungeheure
Aufgaben an die internationale Politik. Jm ſechſten Jahr nach
dem Abſchluß des Friedens ſind wir noch mitten in den Verhand
lungen über die Feſtſetzung der Rückzahlung. Das, was an inter
nationalen Vereinbarungen bisher erreicht wurde, ſcheint nur den
Blick auf weitere noch ungelöſte Fragen zu eröffnen.

Jm ganzen wird ſich die geſamte Zahlung der Kriegsſchulden
auf über zwei Menſchenalter erſtrecken; 62 jährliche Ratenzah
lungen ſieht beiſpielsweiſe das vor zwei Monaten abgeſchloſſene
belgiſch amerikaniſche Abkommen vor, und vorausſichtlich wird
mehr als ein Jahrzehnt darüber vergehen, bis nur die Ausein-
anderſetzung der beteiligten Staaten über die Höhe und Rück
zahlungsweiſe der geſchuldeten Beträge vollendet iſt.

Stadien ab. Das erſte war die ſogenannte Reparationsfrage, das
deutſchalliterte Schuldenproblem. Es wurde in London im
Auguſt 1924 vorläufig für einige Jahre geregelt. Seitdem
find die Verpflichtungen der deutſchen Staatswirtſchaft gegenüber
den Staatswirtſchaften der Siegerländer, wenn auch ſchwer. fo
doch beſtimmt feſtgeſetzt. Eine ordnungsmäßige Finangwirtſchaft
wurde ſeitdem zum erſtenmal für Reich und Länder wieder mög
lich und die Stabilität der Währung Zugleich gewann

Deutſchlands auswärtige Poli die Freiheit wieder, ſich u be

s Dawes- Abkommen öffnete den Weg in das zweite
Stadium der Auseinanderſetzung, in dem wir uns ſeit Monaten
befinden: es iſt das interalliierte Schuldenproblem. Zuerſt hat
England durch das Baldwin- Abkommen feine jährliche
Rate an die Vereinigten Staaten feſtgefetzt, dann folgte das
belgiſch amerikaniſche Abkommen. Augenblicklich ſteht Frankreich
im Vordergrunde; es ſucht, wenn auch nicht in gleichgeitigen, ſo
doch in voneinander abhängenden Verhandlungen mit England

Caillaux kehrte von London mit einem Vorſchlag zurück, deſſen
Durchführung von dem Ergebnis ſeiner Verhandlungen in
Waſhington abhängt. Nach oder vielleicht neben der franzöſiſchen
Schuldenregelung werden dann Italien und die Ieineren Alliier
ten die Auseinanderſetzung mit ihren Gläubigern zu einem guten
Ende zu führen ſtreben.

Hinter dieſen, die Weltpolitik vorausfichtlich noch die nächſten

i taucht dann alsJahre beſchäftigenden Li iquibationsverhandlungen

drittes r r Wzur endgültigen Regelung e u en iedergut-
machungsfrage zu Es wird dann der Kampf um
die Feſtſetzung der Geſamtſchuld zu führen ſein.

Während internationale Schulden für gewöhnlich die Schulden
von Kommunen, Unternehmungen und Regierungen gegenüber den
Kapitalbeſitzern anderer Länder ſind, handelt es fich bei dem vor
liegenden Schuldenproblem ausſchließlich um Schulden, die dis
Regierung des einen Landes gegenüber der Regierung anderer
eingegangen iſt. Sonſt iſt die Verzinſung und Rückzahlungszeit
internationaler Schuldverpflichtungen bei Aufnahme der Anleihe
feſtgeſetzt. Bei den im Weltkrieg eingegangenen Schulden direk
ten Golddarlehen, Bezahlung oder Auslagen für Munitivns oder
Lebensmittellieferungen an die fremde Regierung e kamen Ver
einbarungen über die Rüdchzahlung nur bei den kleinen anfäng-
lichen Summen in Betracht. Dann vertagte die Unſicherheit über
den Kriegsausgang und der Glaube an den Sieg das Abkommen
über die Schuldenabtragung bis nach Abſchluß des Friedens.
„Das Bleigewicht der Milliarden“ ſollte das be
ſiegte Deutſchland nach ſich ſchleppen. Die außenpſhchologiſchen
Jlluſionen verzogen ſich nur langſam. Erſt vor wenigen Monaken
konnten ſich verantwortliche franzöſiſche Staatsmänner dazu aufraffen, die Pflicht zur u ahlung

Amerika anzuerkennen.
Aber wenn ſich auch ſeit längerem die Geſamtſummen der

Schulden der kleineren europäiſchen Kriegsverbündeten und
Italiens an Frankreich, England und Amerika, Frankreichs an
dieſe beiden und Englands an letzteres theoretiſch zuſammen
rechnen ließen, für die Praxis der Rückzahlung war damit wenig
gewonnen. Die tatſächlichen Zahlungen hängen von dem Zins
fatz ab, zu dem die Schuld verzinſt werden ſoll, und gerade dieſer

zur iſt unbeſtimmt und ſtreitig. Jedes Prozent mehr oder weniger
deutet da Hunderte von Millionen, die aus den Taſchen der

Steuerzahler des einen Landes in den Staatsſäckel des anderen
fließen. Und die Zahlungen der einen Alliierten und die anderen
hängen mit den Zahlungen zuſammen, die auf Grund des Dawes-
Abkommens Deutſchland vorausſichtlich an den betreffenden
Schuldnerſtaat leiſtet. England ſuchte und ſucht durchzuſetzen,
daß ſeine Zahlungen an Amerika nicht den Betrag überſteigen,
den es von Deutſchland und ſeinen anderen Schuldnern erhält;
Frankreich erklärt, keinesfalls im Stande zu ſein, an ſeine
Gläubiger insgeſamt mehr zu begahlen, als es von Deutſchlandnueva mußte nach Chile fliehen, um ſeiner Verhaftung zu ent

gehen. Jn Bolivien iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden erhält. Jeder Schuldnerſtaat ſucht Vorbehalte zu machen

Die internationale Auseinanderſetzung hierüber läuft in drei

und den Vereinigten Staaten zu einem Abkommen zu gelangen.

der geſamten Summe an

r den
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nach dem hGrabſki Schwierigkeiten gegenüberſtehe,
werde bewä

re der deutſchen Botſchaft und der deutſche Generalkonſul. Dr.

den Wunſch, daß von den anderen Mächten bei der Löſung der

t

e ter land haben die Vereinigten Staaten
ihren Standpunkt edrückt, daß es unmoraltſch iſt,Schulden nicht zu bezahlen. Aus der gleichen n
mäßi ung laſſen ſie ſich auch nicht darauf ein, daß etwa

Als das Hauptgläubi

gen
die europäiſchen Alliierten ihnen die deutſchen DawesZahl

abtreten oder die ldneri tS

ſich zugleich aus den in einigen J

über die Geſamtſumme der Reparationen fern.
mit den aten nur einzeln und nicht
lich erörterten Schuldenkonferenz zu verhandeln,
die Bildung einer europäiſchen Einheitsfront zu verhindern.

Frankreichs Finanzminiſter Caillaux geht offiziell und formal
nur als Vertreter ſeines eigenen Landes nach Waſhington. Aber
ſeine Verhandlungen werden nicht nur über das Schickſal des
frangöſiſch
allein entſcheöden. Zwar liegen die 800 Millionen Mark jährlicher
Zahlung Englands an die Vereinigten Staaten feſt. Aber
Caillaux' Verhandlungen werden bedeutſam für die Wirtſchafts
leiſtungen des ganzen übrigen Europa an Amerika werden. Die
Feſtſetzung der Schuld Jtaliens und der übrigen Kriegsalliierten
hängt mit von ſeinen Ergebniſſen ab. Vor allem aber iſt der ſ
Ausgang der Waſhingtoner Verhandlungen für Deutſchlands
nationale Wirtſchaft von Belang. Jedes Zehntelprozent,
das Caillaux an Frankreichs Schuld dem Waſhingtoner Finanz-
departement abhandelt, bedeutet in der Entwicklung Millionen
und aber Millionen von Mark und Pfennig weniger, die in Zu-
kunft aus den Taſchen der deutſchen Arbeiter und Angeſtellten
den Schatzämtern anderer Staaten zufließen. Je leichter Frank
reichs Zahlungsverpflichtungen an Amerika werden, um ſo ge
ringer wird die Laſt, die die endgültige Regelung der Reparation
dem deutſchen Volke auflegt.

So ſtellt ſich das internationale Kriegsſchuldenproblem als eine
der vielgeſtaltigſten Aufgaben dar, die der modernen Weltpolitik
jemals wurde. Der naiv richtige Gedanke, den Weltkrieg
durch die Streichung der Schulden finanziell zu liquidieren, zer-
ſchellte an der Härte kapitaliſtiſcher Siegermoral.
Es bedarf noch jahrelanger agktiver ſozialiſtiſcher Außenpolitik,
um die noch bevorſtehenden Verhandlungen aus der Erkenntnis
zu führen, daß nicht ein, ſondern daß alle Völker Schuld
an dem Shſtem tragen, in dem der Weltkrieg möglich war. Heute
aber geht Caillaux nach Amerika als Vertreter nicht nur Frank-
reichs, ſondern der europäiſchen Staaten. Möge er nach Waſhing
ton das Bewußtſein mitnehmen, daß ihn dorthin die Wünſche

Deutſchen und Europäer begleiten. Sein Kampf iſt
für Frankreich, Europa und Deutſchland gekämpft:

ein erſchütterndes Beiſpiel denutſch-franzöſi-
fher Soſidarität der Jntereſſen.

Caillaux“ Abſichten
Paris, A. September. (Radiomeldung.)

Finanzminiſter Caillaur,Es verſautet, r r frangöfiſ
der i dem Waſhington befindet,r wad

chen Schuld ſofort beginnen zu laſſen. S
darauf ichten, irgendwelche Verbindu

der

2 der v un
Deutſch tſchechiſcher Schieds-

vertrag gEin Angebot der tſchechoſlowarkiſchen Reglerung.
Berlin, 31. September. (Radiomeldarng.)

Geſandte in Berlin teilte an Sonntag Mini
dem deutſchen Außenminiſter Dr.

auf die in letzter Zeit zwiſchen
Deutſchland ausgetauſchten Noten mit, daß
die tſchechoſlowakiſche Regierung bereit ſei, in Verhandlungen über
den Abſchluß eines deutſch tſchechoſlowakiſchen Schiedsvertrags
einzutreten. Dieſer Schritt der Tſchechoſlowakei dürfte die Folge

e ſein, die der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter
Beneſch in mit den leitenden rn der Alliiertenhat, Es iſt zu erwarten daß ſich dem Schritte der Tſchecho

ei eine Parallelaktion Polen s anſchließt, ſo daß ſich in
dieſer Form die geplanten Parallelverhandlungen zum Weſtpakt
über die Regelung der Verhältniſſe im Oſten abſpielen können.

Die Wirtſchaftskriſe in Polen.
nſiberwindiiche Schwierigkeiten.

Warſchanun, A. September. (WTVB.)
Ueber eine Konfereng der Sejm-Klubführer beim Sejmmarſchall

Rataj, in der Miniſterpräſident Grabſki über die finanzielle und
De h Lage Polens Bericht erſtattete, weiß die„Rzeczpoſpolita“ zu vericht daß das Ergebnis der Konferenz
ür den Miniſterpräſidenten geradezu niederſchmetternd geweſen
ei. Die verſammelten Klubführer hätten den Miniſterpräſidenten

efordert, noch vor Ende des Monats ein Programm vor-
wie die Regierung den finanziellen und wirtſchaftlichen

ierigkeiten begegnen wolle. Die Konferenzmitglieder ſollen
Blatt den Eindruck gewonnen haben, d r

te er n

Der tſhechoſwowakiſche
im Namen ſeiner Regierun
Streſemann unter

ltigen können.

ihr n a
ihr Hauptſchuldner wird, wollen ſie die Schuldſumme lieber aus
der geſamten europäiſchen Wirtſchaft herausholen. So halten ſie

ahren kommenden Auseinander
ſetzungen zwiſchen Deutſchland und den europäiſchen Siegerſtagten

Jhr Verfahren,
einer gelegent-

ent dabei dazu,

en Franken und die wirtſchaftliche Zukunft Frankreichs

Eine verweigerte Ausſage.
Die achtſtündige Sitzung des Barmat Ausſchuſſes am

Sonnabend war außerordentlich bewegt. Sie galt der Verneh
nung jener zwei ehemaligen Staatsanwaltſchaftsaſſeſſoren Kuß
mann und Caſpary, die durch die Aufdeckung der deutſch
nationalen Verleumdungszentrale dermaßen bloßgeſtellt wurden,
daß gegen ſie ein ſtrafrechtliches Ermittelungsverfahren bzw. ein
Diſziplinarverfahren eingeleitet werden mußte. Es zeigte ſich
bei dieſer Vernehmung, daß dieſe beiden jungen Beamten von
außergewöhnlicher Gewandtheit ſind, was aber ihre dienſtlichen
Verfehlungen als Mitwirkende an dem reaktionären Preſſefeldzug
um ſo gefährlicher erſcheinen läßt. Der Aſſeſſor Caſpary,
der zunächſt vernommen wurde, beſtritt unter Betonung ſeiner
jüdiſchen Konfeſſion jeden Zuſammenhang mit jenen rechts-
ſtehenden Kreiſen. Später aber wurde er durch Fragen des Ge-
noſſen Kuttner der Unwahrheit überführt und mußte zugeben,

er die berüchtigten Bacmeiſter und Leopold mit Material
gegen das Juſtizminiſterium zur Verteidigung ſeiner Perſon ver-
ehen hatte. Sehr ſelbſtbeiwußt hatte Caſpary behauptet, er könne

unter Beweis ſtellen, daß ihm die Strafverfoigung Kutiskers
durch das Juſtizminiſterium auf Veranlaſſung des Abgeordnetene entzogen worden ſei. Die ſtraklende Freude der

eutſchnationalen und Kommuniſten über dieſe „Enthüllung“
war jedoch nur von kurzer Dauer, denn das nachträgliche Ver-
hör zeigte, daß er nicht in der Lage war, auch nur die Spur eines
Beweiſes für dieſe lächerliche Behauptung aufzubringen, die
rin auch von den anweſenden Herren des Juſtizminiſteriums
auf das entſchiedenſte zurückgewieſen wurde. Auch die zwiſchen-
Se vorgenommene Vernehmung des Unterſuchungsrichters,
Landgerichtsrats Schneider, ergab ferner, daß Caſpary die lächer
liche Verhaftung des Juſtizrats Werthauer, zu der er ſogar eine
e nach Dresden unternommen hatte, gegen die aus
drücklichen Bedenken des mit der Unterſuchung in Sachen Kutisker
betrauten Richters veranlaßte. War das Auftreten des Dr. Ca-
ſpary von beſonderem Selbſtbewußtſein getragen, das im um-
gekehrten Verhältnis zu der Güte ſeiner Sache ſtand, ſo war es
trotzdem nichts im Vergleich zu dem Gebaren des Z3ljährigen
Aſſeſſors Kuß mann. Eine regelrechte „Berliner
frech, Slagfertig ungweifelhaft intelligent, mit dem Mienenſpiel
eines Schmierenkomödianten, der bei den deutſchnationalen Aus
ſchußmitgliedern ein außerordentlich dankbares Publikum fand.
Herr Ku ann holte ſehr weit aus, um ſein Vorgehen in der
Barmat-Affäre zu rechtfertigen. Bei dieſer Gelegenheit plauderte
er Verſchiedenes aus der le aus, das man leider erſt jetzt
erfährt Se daß er, als er noch mit der Prüfung der Angelegen-
heit Michael in der Preußiſchen Staatsbank beſchäftigt war, von
B en der Staatsbank darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß
eigentlich bei den Barmat-Krediten noch viel mehr zu entdecken
wäre. Das iſt um ſo ſeltſamer, als bekanntlich die Staatsbank
ſich ſtets gew hat, eine Anzeige gegen Barmat zu erſtatten,
ſondern vielmehr, wenn auch ſehr ſpät, beſtätigen mußte, daß ſie
ſich niemals von Barmat betrogen gefühlt habe.
Es ſcheint alſo, daß die Entſtehung der rmat Affäre auf die
t der leitenden Beamtenſchaft der Seehandlung

führen iſt. Ueber ſein Vorgehen ſelbſt und über ſeineuslandsreiſen ging Herr Se wohlweislich mit all
gemeinen Redensarten hinweg und berief ſich vor allem darauf,

n daß das Juſtizminiſterium reſp. ſeine unmittelbaren Vorgeſetzten
u ſtets gedeckt hätten. Auch das erwies ſich aber aus einer
Reihe von Fragen, die der Staatsſekretär Frihe nachher an ihn
richtete, als un richtig.

Auch Kußmann ſtellte zunächſt die uerlichſten Behaup-
tungen über ein angebli Eingreifen des Juſtizminiſteriums
gen die Staatsanwaltſchaft auf. Alles, was er jedoch, zunächſt
unter ßem Aufſehen, darüber erzählte, erwies ſich dann als
Klatſch und Tratſch. Ueberhaupt ſcheint eine der Haupt-
aufgaben dieſer Herren von der Staatsanwaltſchaft geweſen zu
ſein, unbeweisbare Klatſchereien weiter zu tragen und gegen das

zu intrigieren. Herr Kußmann mußte allerdings
von ſeinem Standpunkt aus dieſe Anſchuldigungen vortragen,
denn ſie bildeten ja den Vorwand für ſeine Beziehungen zu der
deutſchnationalen Preſſeverleumdungszentrale des Herrn Knoll
Kluge-Klauſing, die wiederum von den Herren Bac
meiſter und Leopold finanziert wurde. Weil er nämlich das
„Gefühl“ hatte, daß das Juſtizminiſterium die Staatsanwaltſchaft
nicht genügend unterſtützte und gegen Preſſeangriffe deckte, des
halb habe er das Angebot dieſer Herren, die ſich bereit erklärten,
ihn zu ſchützen, angenommen. Seine Dugzfreundſchaft mit dem
Leiter des Bureaus Knoll gab er nicht nur zu, ſondern er entwarf
von dieſem das Bild eines großartigen Kriegshelden, der
im nationalen Jntereſſe den Kampf gegen die Korruption auf

enommen habe und der ſich dabei von einer fabelhaften Tüchtig-
eit ſchon früher erwieſen habe, wenn auch die Auswahl ſeiner

Mittel ſo bedenklich geweſen ſei, daß er als Staatsanwalt lieber
nichts davon erfahren durfte. Je mehr ſich Kußmann dieſem Ge
biete näherte, deſto zurückhaltender wurde er. Sein Wort-
ſchwall flaute merkwürdig ab. Und als Genoſſe Kuttner eine
Reihe von konkreten Fragen an ihn richtete, die das Gemein-

gefährliche dieſer Verzuianng zwiſchen deutſchnationaler Brunnener n ſtaatsanwältlichen Organen e mußte, da
verweigerte Herr Kußmann ſchließlich die Aus
W e, (1) „weil hineinfallend in das gegen m ſchwebende

rmittelungsverfahren“. Dennoch war das, was
Kuttner aus dieſem aalglatten Menſchen herausquetſchen konnte,
za um einen der ſchlimmſten der deutſchen 3
aufzudecken. Allerdings wird man im Rahmen dieſes Ausſchuſſe
jene Dinge niemals ſo aufdecken können, wie es nötig iſt, um dieWuſti von ſolchen Elementen zu ſäubern. Es wird Aufgabe
der Sozialdemokratiſchen Fraktion beim Wiederzuſammentritt des
Landtages in den nächſten Tagen ſein, die Einſetzung eines be
ſonderen Unterſuchungsausſchuſſes zu verlangen, in dem nicht nur
er Fall Kußmann-Knoll-Bacmeiſter, ſondern auch

alle ſonſtigen Unſauberkeiten rückſichtslos aufzudecken ſein
werden, die im Zuſammenhang mit der Barmat Affäre von Or
ganen der Juſtiz und der Polizei angehäuft wurden.

Kußmann als Hundedreſſeur.
Das jüngſt entdeckte Talent des Erneuerers

Deutſchlands.
Der rühmlichſt bekannte völkiſche Aſſeſſor Kuß man wer

dieſer Tage Gegenſtand eines Aufſehen erregenden Gerichts
verfahrens in Neukölln. Das „Berliner Tageblatt“ iſt in der Lage,
darüber einen Bericht zu veröffentlichen, der dem Anſehen dieſes
jungen Mannes ſelbſt in nationalen Kreiſen einen ihm nicht ſehr
erwünſchten Stoß verſetzen dürfte. Das „Tageblatt“ berichter
folgendermaßen

„Ein Aufſehen erregender Vorfall ſpielte ſich an einem ſchönen
Sommertag in dieſem Jahre im Treptower Park ab. Ein junger
Mann hatte einen etwa zehn Wochen alten Dackel an der Leine
und ging in ſchneller Gangart im Treptower Park ſpazieren. Der
junge Hund konnte den ſchnellen Schritten ſeines Herrn nicht
folgen und wurde von dieſem in vollſtändig erſchöpftem Zuſtande
an der Leine einhergeſchleift. Dabei ſtieß das bedauerns-
werte Tier mehrmals mit dem Kopf gegen die Eiſenſtäbe der
Wegeinfaſſungen. Dies alles konnte den Beſitzer des Hundes nicht
veranlaſſen, ſeinen ſchnellen Gang zu mäßigen und dem Tier eine
kurze Ruhepauſe zu gewähren. Dieſe Tierquälerei rief bei
den Beſuchern des Treptower Parks große Empörung hervor,
bis ſchließlich ein Polizeibeamter den betreffenden Herrn auf
forderte, die Tierquälereien zu unterlaſſen.

Der Aufgeforderte ſagte in abfälliger Weiſe: „Sie haben mir
gar nichts zu ſagen. Sie wiſſen nicht, wer ich bin
Einer Feſtſtellung widerſetzte ſich der junge Mann und forderte die
Hinzuziehung eines uniformierten Beamten. Der kleine
Dackel war von der Tierquälerei ſchließlich ſo erſchöpft, daß er
bei der verſuchten Feſtſtellung ſeines Herrn durch den Polizei
beamten die Füße von ſich ſtreckte und in dieſer Lage in der
roheſten Weiſe weitergeſchleift wurde. Erſt in einem Treptower
Gartenlokal gelang es der Polizei, die Feſtſtellung vorzunehmen.
Zur allgemeinen Ueberraſchung ſtellte es ſich heraus, daß der be
treffende Herr Aſſeſſor Kußmann von der Staats-
anwaltſchaft 1 war, gegen den ſich die Wut der Menge wegen
der begangenen Tierquälereien richtete. Der Polizeibeamte ſtellte
weiter feſt, daß das gequälte Tier auch nicht im Beſitz einer
Hundemarke war. Auf Grund der Zeugenausſagen hatte die
Polizei gegen Aſſeſſor Kußmann einen Strafbefehl über
30 Mark erlaſſen. Hiergegen beantragte Kußmann richterliche
Entſcheidung, ſo daß jetzt der ganze Vorfall vor dem Amtsgericht
in Neukölln zur Verhandlung kam. Der Vertreter der Staats-
anwaltſchaft wies darauf hin, daß die Tierquälerei in vollem
Maße erwieſen, und daß die Anzeige von dem Beamten pflicht-
gemäß auf Antrag der Zeugen erſtattet worden ſei. Er beantragte,
auf die gleiche Strafe von 30 Mark für die begangene Tier
quälerei zu erkennen. Zur allgemeinen Ueberraſchung der Ve
teiligten wurde Aſſeſſor Kußmann trotz des geharniſchten An
trages der Staatsanwaltſchaft von dem Einzelrichter von der An
klage der Tierquälerei freigeſprochen. (1) Bezeichnend für
die Ueberheblichkeit des Aſſeſſors Kußmann iſt die Tatſache, daß
der Angeklagte das vom Staatsanwalt als pflichtgemäßes Ein-
ſchreiten der Polizeibeaméten gekennzeichnete Vorgehen als „An-
pöbelung beſſergekleideter Perſonen“ bezeich-
nete. Gegen dieſe Worte legte merkwürdigerweiſe der Herr
Einzelrichter des Neuköllner Amtsgerichts keine Verwah-
rung ein.“

Dieſer Tierquäler und Menſchenfreund iſt der Mann, der ſich
berufen fühlte, zur politiſchen Reinlichkeit und zur völkiſchen
Erneuerung Deutſchlands beizutragen. Glücklicherweiſe iſt ihm
das Handwerk ein für alle Mal gelegt.

Das Los über den Tod.
Paris, 19. September. (Radiomeldung.)

Für die Auswahl der nach Marokko zu entſendenden franzöſi
ſchen Soldaten iſt jetzt ein neuer Grundſatz aufgeſtellt worden.
Bisher wurden in der Regel ſolche jungen Soldaten nach Marokko
geſchickt, bei deren Familie mehrere Söhne vorhanden ſind. Von
nun an ſoll lediglich das Los darüber entſcheiden, ob einer auf
den Kriegsſchauplatz verfrachtet wird.

Eines Beſſeren belehri.
Paris, 19. September. (Eig. Drahtbericht.)

Während die franzöſiſche Preſſe ſtets die Behauptung auf-
hat, daß die Oeſterreicher gar nicht daran dächten, den

ſchluß an das Deutſche Reich zu verlangen, veröffentlichte am
Sonnabend die „Jnformation“ einen Bericht eines Korreſponden-
ten aus Oeſterreich, in dem es u. a. beißt: Die Oeſterreicher,
welcher Klaſſe ſie auch angehören mögen, ſprächen vor allem vom
Anſchluß an Deutſchland. Die große Mehrheit der Bevölkerung
verlange ihn entweder energiſch oder erhoffe ihn. Der Anſchluß-
gedanke fände ſich in faſt aller Munde, wenn man auch Näheres
über die Einzelheiten der Ausführung nicht erhalten könne. Aber
die Jdee ſei ſtark in den Geiſtern verankert und es würde ſehr
ſchwerfallen, ſie aus der Welt zu ſchaffen.

Wirths Ankunft in Amerika.
Unter denen, die den früheren Reichskanzler Dr. Wirth bei

ſeiner Ankunft in Neuyork begrüßten, befanden ſich auch ein Mit-

irth erklärte Preſſevertretern: Deutſchland habe vor allem

wirtſchaftlichen und induſtriellen Probleme fair play an den Tag
elegt werde.gelegt Neuyork, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Präſident Coolidge wird im Laufe der nächſten Woche den
emaligen deutſchen Reichskanzler Dr. Wirth empfangen.

beſtimmt ſind und von ihnen überwacht werden. Am 5*. jeden

geführte Fleiſch darf auch zu Wurſt verarbeitet werden.

Abd el Krim verwundet
Paris, 21. September. (Radiomeldung.)

Nach kier vorliegenden, noch unbeſtätigten n aus eng
liſcher Quelle ſoll Abd el Krim bei den letzten Kämpfen um
das Bergmaſſiv von Bibane durch eine Kugel am Bein ver
wundet worden ſein.

Zollfreie Einfuhr von Gefrierfleiſch.
Die neue Verordnung über zollfreie Einfuhr von

Gefrierfleiſch tritt am 1. Oktober in Kraft; der Reichsrat
hat am Sonnabend der Verordnung zugeſtimmt. Die Einfuhr
darf nur auf Grund eines vom Reichsernährungsminiſter erteilten
Berechtigungsſcheines erfolgen. Dieſer Schein wird nur
an Perſonen gegeben, die nachweiſen, daß ſie 1924 beſtimmte
Mengen von Gefrierfleiſch eingeführt haben. Auf dem Schein
wird die Menge vermerkt, die während eines Vierteljahrs ein
geführt werden darf. Der Abſatz des Gefrierfleiſches darf nur
in Verkaufsläden erfolgen, die von den Gemeinden
Monats muß der Verkäufer einen Buchauszug über die verkauften
Gefrierfleiſchmengen an die Gemeinde einſchicken. Das ein

Der Druſenaufſtand. Nach Meldungen aus Veirut ſtehen die
franzöſiſchen Truppen in heftigen Kämpfen gegen die Druſen. die

an ſieht Dr. Wirth als den bedeutungsvollſten Mann der inter-
parlamentariſchen Konferenz an.

angeblich mehrere hundert Tote verloren haben ſollen die franzö
ſiſchen Verluſte ſeien gering.

Briand vertritt Frankreich.
Paris, 19. September. (Radiomeldung.)

Wie in franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen verlautet, wird an
der Miniſterkonferenz für den Sicherheitspakt von Frank
reich lediglich Außenminiſter Briand und der Direktor des
Auswärtigen Amtes, Berthelot, teilnehmen. Mit der Be-
teiligung Painleves ſei kaum zu rechnen.

Die Kommuniſten fordern Einberufung des Reichstags. Die
Reichstagsfraktion der Kommuniſtiſchen Partei hat, laut „Roter
Fahne“, an das Reichstagspräſidium ein Schreiben gerichtet, in
welchem ſie angeſichts der bevorſtehenden außenpolitiſchen Be
rcotungen die ſofortige Einberufung des Reichstags verlangt.

Internationale Tagung der Sozialpolititer. Am heutigen Mon-
tag beginnt in Bern die internationale Tagung der Sozialpoli-
tiker. Als Vertreter des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes nehmen die Genoſſen Spliedt und Umbreit an der Tagung
teil. Der Hauptzweck der Beratungen liegt in der Zuſammen
faſſung der Gruppen der privaten Sozialvpolitik zu einer Einheits
organiſation. Die Zuſammenfaſſung ſoll national und inter
national durchgeführt werden. Neben der Zuſammenſchlußfrage
wird auf der Tagung dann auch noch die Konzentrationsbewegung,
die die ſozialpolitiſchen Einrichtungen und Verwaltungen von
jeder unzweckmäßigen finanziellen Belaſtung befreien ſoll, eine

olle ſpielen.

KlanHänptlinge ausgewieſen. Die „V. Z.“ berichtet: Die Ur
heber des deutſchen Ku-Klux-KlanUnfuges, die angeblichen ame-
rikaniſchen Geiſtlichen Strohſchein Vater und Sohn, ſollen aus
wir werden. Bei dem Vater ſteht noch nicht feſt, ob er tat
ächlich amerikaniſcher Staatsangehöriger iſt, ſo daß ihm der

Ausweiſungsbefehl noch nicht zugeſtellt wurde. Die anderen an
der Ku-KluxKlanAffäre beteiligten Perſonen ſind inzwiſchen
aus der Haft entlaſſen worden. Das Verfahren gegen ſie geht
zunächſt ſeinen Gang weiter. es iſt jedoch möglich, daß auf
werd r Hindenburg- Amneſtie die Einſtellung verfügt
wird.

Leopolds Juſtiz-Gehilſen.
Kußmann, Caſpary vor dem Barmat-Ausſchuß.
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t. Farteitag angenommene Parteiprogramm hat folgen

Grundſätzlicher Teil.
Die ökonomiſche Entwicklung hat mit innerdes kabtaliſtihen Gr a in

Handel und Verkehr immer mehr den Kleinbetrieb
t und ſeine ſoziale Bedeutung verringert. Mit der

immer ſtärker werdenden Entfaltung der Induſtrie wächſt die
induſtrie le Vevelkerung ſtändig im Verhälints zur landwirtſchaft
lichen. Das Kapital hat die Maſſen der Produgenten von dem
Eigentum an ihren getrennt und den Arbeiter
in einen beſitzloſen Proletarier verwandelt. Ein großer Teil des
Grund und Bodens befindet ſich in den Händen des Großgrund
beſises, des natürlichen Verbündeten des Großkapitals. So ſind
die ökonomiſch entſcheidenden Produktionsmittel zum Monopoleiner veh kleinen Zahl von Kapitaliſten worden bie
damit die wirtſchaftliche Herrſchaft über die Geſellſchaft erhaiten.

Zugleich ſt mit dem Vordringen der Großbe iwirtſchaft ahl und Bedeutung der An ſelten an Jntlent
ellen jeder Art. Sie üben in dem vergeſelſchafteten Arbeitsprozeß

d r r n r Fpd nſie fördern durch wiſſenſchaftli orſchung dieoduktionsmethoden. Mit dem A en ihrer n verlieren
ſelnen an wegte nen gende Bee ment

en men i idenen der übrigen Arbeiterſchaft überein Reigendem Maße uit

Mit der Entwicklung der Technik und der Monopoliſierung derProduktionsmittel wächſt rieſenhaft die Produktivität der menſch-
lichen Arbeit. Aber Großkapital und Großgrundbeſitz ſuchen die
Ergebniſſe des geſellſchaftlichen Arbeitsprozeſſes für ſich zu mono
poliſieren. Nicht nur den Proletariern, ſondern auch den Mittel
chichten wird der volle Anteil an dem materiellen und kulturellen

tſchritt, den die geſteigerten Produktivkräfte ermöglichen, vor
enthalten.

Ununterbrochen ſind im Kapitalismus Tendenzen wirkſam, die
arbeitenden chten in ihrer Lebenshaltung zu drücken. Nur
durch ſteten Kampf iſt es ihnen möglich, ſich vor zunehmender Er
niedrigung zu bewahren und ihre Lage zu verbeſſern. Dazu ge
3 ſich hochgradige Unſicherheit der Exiſtenz, die ſtets drohende
rbeitsloſigkeit. Dieſe wird beſonders qualvoll und erbitternd

in Zeiten der Kriſen, die jedem wirtſchaftlichen Aufſchwung folgen
und in der Anarchie der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ve
gründet ſind.

Das kapitaliſtiſche Monopolſtreben führt zur Zuſammenfaſſung
von J ſtrie zweigen zur Verbindung aufeinanderfolgender
Produktionsſtufen und zur Organiſierung der Wirtſchaft in Kar-
telle und Truſts. Dieſer Prozeß vereinigt Jnduſtriekapital,
Handelskapital und Bankkapital zum Finanzkapital.

Einzelne Kapitaliſtengruppen werden ſo zu übermächtigen Be
herrſchern der haft die nicht nur die Lohnarbeiter, ſondern
die ganze Geſellſchaft in ihre ökonomiſche Abhängigkeit bringen.
Mit der Zunahme ſeines Einfluſſes benutzt das Finangzkapital

die Staatsmacht zur Beherrſchung auswärtiger Gebiete als Abſatz
märkte, n und Stätten für Kapitalsanlagen, Dieſes
imperialiſtiſche Machtſtreben bedroht die Geſellſchaft ſtändig mit
Honflikten und mit Kriegsgefahr. Doch mit dem Druck und den
Gefghren des Hochkapitalismus ſteigt auch der Widerſtand der
ſtets wachſenden Arbeiterklaſſe, die durch den Mechanismus des
kapitaliſtiſchen Produktionsprozeſſes felbſt, ſowie durch ſtete Arbeit
der Gewerkſchaften und der Sozialdemokratiſchen Partei geſchult
und vereint wird. Jmmer größer wird die Zahl der Proketarier,
immer ſchroffer der Gegenſatz zwiſchen Ausbeutern und Aus
gebeuten, immer erbitterter der Klaſſenkampf zwiſchen den kapi-
taliſtiſchen Beherrſchern der Wirtſchaft und den Beherrſchten.
Indem die Arbeiterklaſſe für ihre eigene Befreiung kämpft, ver
tritt e das Geſamtintereſſe der Geſellſchaft gegenüber dem kapi-
tcliſti Monovpol. Eine gewaltig erſtarkte Arbeiterbewegung,
gr durch die opferreiche Arbeit von Generationen,
ſtellt ſich dem Kapitalismus als ebenbürtiger Gegner gegenüber.
Mächtiger denn je erſteht der Wille, das kapitaliſtiſche Syſtem zu
überwinden und durch internationalen Zuſammenſchluß des Pro-
letariats, durch Schaffung einer internationalen Rechtsordnung,
eines wahren Bundes gleichberechtigter Völker, die Menſchheit vor
kriegeriſcher Vernichtung zu ſchützen.

Das Ziel der Arbeiterklaſſe kann nur erreicht werden durch die
Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privateigentums an den Pro
duktionsmitteln in geſellſchaftliches Eigentum. Die Umwandlung
der kapitaliſtiſchen Produktion in ſozialiſtiſche für und durch die
Geſellſchaft betriebene Produktion wird bewirken, daß die Ent
faltung und Steigerung der Produktivkräfte zu einer Quelle der
höchſten Wohlfahrt und allſeitiger Vervollkommnung wird. Dann
erſt wird die Geſellſchaft aus der Unterwerfung unter blinde
Wirtſchaftsmacht und aus allgemeiner Zerriſſenheit zu freier
Selbſtverwaltung in harmoniſcher Solidarität emporſteigen.

Der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſche Aus-
beutung iſt nicht nur ein wirtſchaftlicher, ſondern notwendiger
weiſe ein politiſcher Kampf. Die Arbeiterklaſſe kann ihren
ökonomiſchen Kampf nicht führen und ihre wirtſchaftliche Organi-
ſation nicht voll entwickeln ohne politiſche Rechte. Jn der demo
kratiſchen Republik beſitzt ſie die Staatsform, deren Erhaltung
und Ausbau fitr ihren Befreiungskampf eine unerläßliche Not
wendigkeit iſt. Sie kann die Vergeſellſchaftung der Produktions
mittel nicht bewirken, ohne in den Beſitz der politiſchen Macht ge
kommen zu ſein.

Der proletariſche Befreiungskampf iſt ein Werk, an dem die Ar-
beiter aller Länder beteiligt ſind. Die Sozialdemokratiſche Partei
Deutſchlands iſt ſich der internationalen Solidarität des Proleta
riats bewußt und entſchloſſen, alle Pflichten zu erfüllen, die ihr
daraus erwachſen. Dauernde Wohlfahrt der Nationen iſt heute
wur erreichbar durch ihr ſolidariſches Zuſammenwirken.

Die Sozialdemokratiſche Partei kämpft nicht für neue Klaſſen
privilegien und Vorrechte, ſondern für die Abſchaffung der Klaſſen
herrſchaft und der Klaſſen ſelbſt, für gleiche Rechte und Pflichten
aller ohne Unterſchied des Geſchlechts und der Abſtammung. Von
dieſer Anſchauung ausgehend, bekämpft ſie nicht bloß die Ausbeu-
tung und Unterdrückung der Lohnarbeiter, ſondern jede Art der
Ausbeutung und Unterdrückung, richte ſie ſich gegen ein Volk, eine nf
Klaſſe, eine Partei, ein Geſchlecht oder eine Raſſe.

Den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewußten und
einheitlichen zu geſtalten und ihm ſein notwendiges Ziel au
weiſen, iſt die Aufgabe der Sozialdemokratiſchen Partei. In ſtändigem Ringen und Wirken auf politiſchem, wirtſchaftlichem, ſo
zialem und kulturellem Gebiet ſtrebt ſie zu ihrem Endziel.

Akftionsprogramm.
Berfaffung.

Die demokratiſche Republik iſt der günſtige Boden für den Befreiungskampf ber Arbeiterklaſſe und damit für die Verwirk
lichung des Sozialismus. Deshalb ſchützt die Sozialdemokratiſche
Partei die Republik und tritt für ihren Ausbau ein. Sie fordert:

Das Reich iſt in eine Einheitsrepublik auf Grundlage der
degentraliſierten Selbſtverwaltung umzuwandeln. Auf dem orga-
riſs neu zu gliedernden Unterbau der Gemeinden und Länder er-
hebt ſich eine ſtarke Reichsgewalt, die im Geſetz und Verwaltung
die für eine h S den Zuſammenhalt des
Reiches notwendigen Befugniſſe beſitzt.Aewgg rer unnittelbaren Reichsverwaltung auf die
Juſtiz: Alle Gerichte werden Gerichte des Reiches Für die
S spot ei ſind im Wege der Geſetzgebung einheitliche J
ätze aufzuſtellen. Etmne einheitliche Reichskriminalpolizei iſt zu

affen. aller mönarchiſtiſchen und militariſtiſchen Beſtrebungen.
Umgeſtaltung der Reichswehr zu einem zuverläſſigen Organ der
2eyublik.

Verwirkli derge e än. he-Religion und des Beſihes.

Berwaltung.
el der IdemokratiZi e e Tr e e e e eo undlage t lItua. Paris tung um

Finanzen und Steuern.
Die gialdemokratiſ Partei Deutſchlands fordert eine

umfaſſende form, die auf dem Pri derWar d der Seſtenverkenn der eichen ageſhinten aufarcbent iſt. zh a ng der Einkommen, Vermögens und Erbſchafts

euer.
Gleichmäßi d einheitl StTräger der Verwaltung macht. legung n. eh rwe 3 ziehung, insbeſondere durch obligatoriſche und BetriebsJ der Länderverwaltung. Prüfung.tufr T W P ſtimmt das Reich. Die Durch Steuerfreiheit für ein ſoziales Exiſtenzminimum. Stärkſte

rung en Schonung des Maſſenverbrauchs. Beſeitigung der Umſaßſteuer.lbſtverwaltungskörpern, ſoweit es nichtum Angelegenheiten handelt, die r h

m r z Se Reich nichen und provingialen Beſonderheiten iſt im Wege derRahmengeſetzgebung Spielraum zu laſſen. t
Ein reichsrechtliches Landesverwaltungsgeſet regelt gleichmfür alle re die Gliederung und die ren

lichen Verwaltungsbezirke und der Verwaltungsorgane.
Eine Reichsgemeindeordnung hat für Gemeinden und Ge

meindeverbände (Landgemeinden, Städte, e, en) ein
heitliches Recht zu ſchaffen. Das Einkammerſyſtem iſt für alle
Selbſtverwaltungskörper durchzuführen. Die Wahl der Bürger
r iſt auf Zeit uſetzen. e Selbſtverwaltungskörpererledigen die Seſchäfte ihres Verwaltungsbereiches im Rahmen

der Reichs und Landesgeſetze e und unter eigener Ver
S Für Fragen von a nem öffentlichen Intereſſe ſind Volksbegehren und Volksabftimmung in den Gemeinden
einzuführen.

Die Rechtskontrolle über die Verwaltung, insbeſondere der
Schutz des Staatsbürgers gegen die in ſeine Rechtsſphäre ein
greifenden Verwaltungsakte, iſt durch unabhängig im Inſtanzen
weg gegliederte Verwaltungsgerichte zu leiſten. as
Reichsverwaltungsgericht hat Seit die Aufgabe eines Ober
verwaltungsgerichts in allen Landesſachen.

Durch ein Reichskommunaliſierungs- und ein Reichsenteig
nun h ſind den Gemeinden und Gemeindeverbänden die für
die Durchführung und Ausdehnung der kommunalen Gemein-
wirtſchaft erforderlichen Befugniſſe und Machtmittel einzu
räumen. Die Form der Verwal iſt ſo zu geſtalten daß einerſeits die Betriebe in ihrer Wirtſchafts g von bureaukrati
ſchen Feſſeln befreit werden, andererſeits aber das unbeſchränkte
Beſtimmungsrecht der öffentlichen Körperſchaften gewahrt bleibt.
Für alle Beamten und Angeſtellten der Körper
ſchaften iſt ein einheitliches Dienſtrecht zu ſchaffen, das Auswahl,
Stellung, Beförderung, Jntereſſenvertretung und Schutz nach
demokratiſchen und ſozialen Geſichtspunkten ordnet.

Juſtiz.
Die Sozialdemokratiſche Partei bekämpft jede Klaſſen und

Parteijuſtiz und tritt ein für eine mit ſozigalem Geiſte erfüllte
Rechtsordnung und Rechtspflege unter entſcheidender Mitwirkung
eiglter Laienrichter in allen Zweigen und auf allen Stufen der
uſtiz.

nsbeſondere fordert ſie:
Jm bürgerlichen Recht Unterordnung des Vermögensrechtes

unter das Recht der ſozialen Gemeinſchaft. Erleichterung der
Eheſcheidung, Gleichſtellung der Frau mit dem Manne. Gleich-
ſtellung der unehelichen Kinder mit den

Jm Strafrecht größeren Schutz der Perſon und der ſozialen
Rechte. Erſetzung des Vergeltungspringzips durch das Pringip der
Erziehung des einzelnen und des Schutzes der Geſellſchaft. Ab
ſchaffung der Todesſtrafe.

Jm Strafprozeß dAusdehnung ihrer Zuſtändigkeit insbeſondere auf vpoliti
Preßvergehen, Zulaſſung der Berufung in allen S
ſeitigung aller die Verteidigung beein

Jm Unterſuchungsverfahren Schutz des Jnhaftierten gegen be
ördliche Uebergriffe. Verhaftung, außer im Falle der Ergveig auf friſcher Tat, nur auf Grund richterlichen Befehls,

mündliche Verhandlung über Haftbeſchwerde.
Jm Strafvollzug reichsgeſetzliche Regelung im Geiſte der

Humanität und des Ergziehungspringips.
Oeffentliche Beratung der Gerichte bei der Urteilsfindung.

Soztkalpolittff.
Der Schutz der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten und die

Hebung der Lebenshaltung der breiten Maſſen erfordern:
Schutz des Koalitions- und Streikrechts. Recht der Frauen auf

arbeit Verbot jeder Erwerbsarbeit ſchulpflichtiger
inder.
Geſetzliche e eines Arbeitstages von höchſtens acht

Stunden, Verkürzung dieſer Arbeitszeit für Jugendliche und in
Betrieben mit erhöhten Gefahren für Geſundheit und Leben. Ein
ſchränkung der Nachtarbeit. Wöchentliche ununterbrochene Ruhe-
auſe von mindeſtens 42 Stunden. Jährlicher Urlaub unterFertnahlwng des Lohnes.

Die Sorge für die Erledigung von Notſtandsarbeiten bleibt
ausſchließlich den Gewerkſchaften überlaſſen.

Bekämpfung der Mißſtände der Heimarbeit mit dem Ziel ihrer
völligen Beſeitigung unter weitgehender Fürſorge für die Be
troffenen.

Ueberwachung aller Betriebe und Unternehmungen durch die
Gewerbeinſpektion, die unter Herangiehung von Arbeitern und
Angeſtellten als Beamte und als Vertrauensperſonen zu einer
Reichseinrichtung auszubauen iſt. d ſt

Sicherung der Rechtsgültigkeit der Tarifverträge un esleiſtung bei ihrem Abſchluß durch die Schli hmgekehörden.

S ändige Arbeitsgerichte, die losgelöſt ſind von der ordent
liches Abe tiorecht

inheitliches itsrecht.
Vereinheitlichung der ſozialen Verſicherung bis zu hre Ambauzu e r J e etſeſerae Einbeziehung der Arbeits

t und Erwer en.Umfaſſende, vorbeugende heilende und vorſorgende Maßnahmen

auf dem Gebiete der Volkswohlfahrt, insbeſondere der Erzie
hungs, Geſundheits- und Wirtſchafitsfürſorge, einheitliche reichs
rechtliche Regelung der Wohlfahrtspflege, die die Mitwirkung der
Arbeiterklaſſe in ihrer Durchführung Ilt.Förderung der internationalen Geſebgebung.

Kultur und Schulpolttf.
Die rtei erſtrebt die Aufhebung des Bil

d ivilegs der itzenden.Eealehung Schulung und rn n öffentliche Angelegen
heiten; ihre Durchführung iſt durch öffentliche Mittel und Ein
richtungen ſicherzuſtellen. Unentgeltlichkeit des Unterrichts, Un
entgeltkichkeit der Lehr und Lernmittel, wirtſchaftliche Verſor

gung der Lernenden. r zu,Die öffentli Einr für i Schu Bdu ſind weltlich. Jede ine n Ein
flußnahme von Kirche, Religions und Weltanſchau ngsgemein
ſchaften auf dieſe Einrichtungen iſt zu bekämpfen. Trennung von
Staat und Kirche, Trennung von Schule und Kirche, weltliche
e u S 72 re Apfwenduna aus öffentli itteln für kirchli igiöſeeennse Aufbau des Schulweſens, r. Be
gen zwiſchen Werkarbeit und geiſtiger Arbeit auf allen

iufen.Slmeinſame Erziehung beider Geſchlechter durch beide Ge

ſchlechter
Einheitliche Lehrerbildung auf Hochſchulen.

r n Natur der

uſtändigkeit der ſtaät

der i dSchwurger t

Gewalten am Vermögen und an
apitaliſtiſchen Erwerbsunternehmungen,

Wirtſchaftspolitfk.
Jm Kampfe gegen das kapitaliſtiſche Syſtem fordert die Sogialdemokratiſche S Deutſchlands
Grund und Boden, Bodenſchätze und natürliche Kraftquellen, die

der Energieerzeugung dienen, ſind der kapitali r usbeutungau entziehen und in den Dienſt der Gemeinſchaft zu überführen.

Ausgeſtaltung des wirtſchaftlichen Räteſyſtems zur Durchführung eines Mitbeſtimmungsrechts der Arbetterklaſſe an der Or-
niſation der Wirtſchaft unter Aufrechterhaltung des engen Zu

ammenwirkens mit den Gewerkſchaften.
Kontrolle des Reiches über die kapitaliſtiſchen Intereſſen

gemeinſchaften, Kartelle und Truſts.
e der Produktionsſteigerung in Jnduſtrie und Land

wirtſchaft.
des Siedlungsweſens.Abbau des Schuhgollſyſtems durch langfriſtige Handelsverträge

zur Herſtellung des freien Güteraustauſches und des wirtſchaft
lichen Zuſammenſchluſſes der Nationen.

Ausban der Betriebe des Reichs, der Länder und der öffentlichen
Körperſchaften unter Vermeidung der Bureaukratiſierung.

Förderung der nicht auf Erzielung eines Profits gerichteten
Genoſſenſchaften und gemeinnützigen Unternehmungen.

Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaus, öffentlich-reckt
liche Geſtaltung des Mietrechts, Bekämpfung des Bauwuchers.

Jnternationale Politifr.
Als Mitglied der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale kämpft

die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands in gemeinſamen
Aktionen mit den Arbeitern aller Länder gegen imperialiſtiſche und
kapitaliſtiſche Vorſtöße und für die Verwirklichung des Sozialis
mus.

Sie tritt mit aller Kraft jeder Verſchärfung der Gegenſäbe
zwiſchen den Völkern und jeder Gefährdung des Friedens ent
gegen.

ie fordert die friedliche Löſung internationaler Konflikte und
und ihre Austragung vor obligatoriſchen Schiedsgerichten.

Sie tritt ein für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und
für das Recht der Minderheiten auf demokratiſche und nationale
Selbſtverwaltung.

Sie widerſetzt ſich der Ausbeutung der Kolonialvölker, der ge
waltſamen Zerſtörung ihrer Wirtſchaftsformen und ihrer Kultur.

Sie verlangt die internationale Abrüſtung.
Sie tritt ein für die aus wirtſchaftlichen Urſachen zwingend ge

wordene Schaffung der europäiſchen Wirtſchaftseinheit, für die
Bildung der Vereinigten Staaten von Europa, um damit zur
Jntereſſenſolidarität aller Kontinente zu gelangen.

Sie fordert die Demokratiſierung des Völkerbundes und ſeine
e taktung zu einem wirkſamen Inſtrument

i

Aus aller Welt.
Neue Brände in Tokio.

Tokio, 21. September. (Eig. Draktbericht.)

e Feg 7 e Deſaggnrjapani arlam ebäude vorſätzlich verurſabe am Freitag erei Studenten ver De Polizei

Beteiligung der öffentli
der Verwaltung der

ſetzt ihre Unterſuchungen fort. Es wird jedoch über das Ergebnis
vorläufig Schweigen bewahrt.

Tokio, 21. September. (Radiomeldung.)
Am Sonnabend und Sonntag iſt die Hauptſtadt Japans erneut

von ſchweren Bränden heimgeſucht worden. Der Palaſt des
Miniſterpräſidenten wurde durch eine Feuersbrunſt vollſtändig
verſtört. Der Schaden wird auf 20 Millionen Yen geſchätzt. Am
Sonntagvormittag wurde das Schloß des Prinzen h
durch einen Brand völlig zerſtört. Nach der Zerſtörung des 2
lamentsgebäudes dur euer erregen dieſe zwei Brände, denen
wiederum öffentliche äude zum Opfer gefallen ſind, in Japan
größte Aufmerkſamkeit, da politiſche Attentate vermutet werden

Eine neue Goldquelle
Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)

Wie die „Berliner Montagspoſt“ meldet, ſoll in der Gegend von
Palanza am Lago iore (italientſchſchweigeriſche Grenge)
ein großes Lager von go t entdeckt worden ſein,
das über 500 000 Tonnen umfa ſoll. Wert des Lagers
wird auf 200 Millionen Lire geſchätzt.

Abſturz eines ugzenges. Aus Sevilla wirdmeldet: lieber dem Nachor ein frangsſiſehes
Fuggzeng abgeſtürzt. Der Führer wurde getö

Dumaall auf eine Philippineninſel. Die

f7 iſt von r r Ein c bitteritzer, ſeine Frau eine drei Kinder ipinose r und der Laden ausgeragubt. Die Piraten
ſind entkommen.

h Whrte im e Lothringer Straße vEr des mache Wahrhaftig, ward die
in der Synagoge waren, beim elen aus dem Fenſter des

eiten in den Hof hinunter. Das Kind trug Rippen,
a

en in hoffn anin das Hedwigskrankenhaus gebracht. So iſt es Se ſeinen

Verletzungen erlegen.
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all sJungſotia! abends s ime Seer h äheh werden gebeten ſie ar

e
Genoſſinnen ſind freund

ven 21. September
Gemeinfame

anzumFranahends s Uhr, im Gewer
e

Sree d willkommen
EnJ. Heute abend Turnuen in der

Giebichenſtein Schule.

n fällt aus. e c S
Frauen a e u v

S dentſcher Gewer

Fen Erst Friedrich
Dreis S Aark

Volxsplutt- Buchhandlung

ſehr fett u. Seringe V.

Goldbarſch ohne Kopf S

Seeluchs ohne Kopf z 7
Schellfiſch kleinAngelſchellſiſch mittel 333

Bratſcholle g 33Karbonaden bratfertig
Ferner e billig:

Bücunge zarte, fette
feinſte Ham e Räucher. „ö0.

77 den hierdurehUnsere Leser v e a
xAuten u. beim Besuehe v. Ve a herückvichiigen

Helmarbelteriunen

reren fisſeben.
Petriſtraße 9,
Es werden geſucht:

Vereins Kulendet Ltäuhxche Knkomekonzerte m Sach Tneuter Halle

e e.C
Monsag, don 38. Soptember I835, abends 7 V.

öll. gen. nur (Ba r nen.Programm
tho von Omwertäre Weibe des HausesV i tur Bariton wit Orebester.

Ende nach 10udr

Die heil. Johanna
Ende nach 11 Uhr

m
8ohoeek: Gaselen Bariton und Kammerorohbester,Wess: Sinfonie in n ichen

J

sonnteg, on 27. September 1925, vormittags m Vhr. J G. Sehaſble

voltspariſ
Burgſtraße 27

Korbulye Lehr
Kinséritt preiso: Mär 1 xe n v am Mee a Jene II h deines Kindes

I h eI. Ring, Beerel 5,60 M. 80 X. unſeren Knſerenten 11 Hald Abejfer
t i. Ring Voràerrethen c e nS Se w. enwar werden in allen n ge eſucht,

t nebenamtlich täti
er nen an M. Walther.er Straß

g ſein können

e 8. 6450

a I DENSCHALI
wor der Zuspruch über aſles Erworten so lebhoeft,
daß selbst die großen Vorbereifungen sich als nicht
ausreichend erwiesen. Wir bedauern, daß nicht alle
Forderungen nach Plätzen erfülit werden konnten
und bitten hierfür um Noechsicht mit dem Hin-
weise, doß die vorgeführien Modelle in den
Schaufenstern oder in den einzelnen Ab-
feilungen besichtigt werden können l

A. HUH& Co. Gr. Steinstr.
A. Hefe a. S.
G. Moerkipiep

Operetten- Theater
am Riebeckplatz

Vm den Besueb der mit
remzafionellem, einzig äartebenden Erfoly

aufgenommenen
großen Ausstattungs- Operette

Jalend 5ühe Peinchen!

alen Bevölkerangssehiebten zu ermöghiebevp.hat sieh die rei entschlossen,

h e m e Bu h n e e Ahfolgende gang besondere
ERrtra- Vergütung za gewähbren;

h h h e i e e eVorzeiger dieses Inserates erhält auf
allen Plätzen

täglich (außer Sonntags)

33 Prozent
T 7777

Otto

Gewöhniiehe Preise

W
Direktion: Adolt Vogel. Fernruf 8885.

Der große Erfole!

Reutter
weitere IO sonen

Anfang 79 Vbhr. Vorverkaut ab
11 Vbhr ununterbrochen an der Theaterkasse.

ws

Denkenfördernde,
geiſtanregende Arbei

e

Baukaſten „Matador“
Alles dreht ſich? Alles bewegt ſich

ehe

weiſen, daß für das
außer den in unſerer

lichten Steuer

Zuſchläge:

6454 100 Prozent zur m
bäudeſteuer als Kanalſteuer

ſchl der A tsbehörden ie ver

Wir haben Veranlaſſung darauf hinzu
echnungsjahr 1925

anntmachung
vom 8. September I. B. 2134 veröffent

ätzen noch die von den
grl Körperſchaften beſchloſſenen

27 Prozent von der früheren Ge

erhoben werden. Ein Genehmigungsbe
hierzu

Eisleben, den 18. September 1935,

H ſt n w in len Der Magiſtrar.Kasse terbroehen ab 10 Vhr et. 9us Awen! e en, welche eder Art übernimmt diem 2 r T bei uns inſerieren Drueksachen Se ſener etes rioh, W er im Vorverkauf zu ſösen. v v„”ç—Anfang abends s Uhr.

Werkſtatt für Repa
raturen u. Neuarbeit,

m
und Leſer wollen bei ihren Aus
fügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.
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ilian hat ſich in der letzten Arbeitsausſchuß ſitzung
der Aenderung des

r Topfſchlagen.
Roſenbaum maufſetot. Korſch, der Aniibolſchewiſt. Kilian, der Berwandlungskünſtler.

Halle, den 21. September 1025.
rm iſti ſchen Partei Deutſchlands, Sektion dere ſchen Jnternationale,“ geht es drunter und drüber,

Sinowijew ſeinen a a die
e

enoe“ Ruth iſcher-Maslow-Zentra leudertJene Frankfurt frei nach dem „Klaſſen
f“ „im Sturmſchritt die Partei erobert“ hat und auf dem

10 Parteitag in Berlin erneut beſtätigt wurde. Konnte nach dem
10. Parteitag der „Klaſſenkampf“ noch ſchreiben, daß „die Hoffnupgen auf eine Kechtsſchwenkung „der Partei“ zerſtoben“ ſind,

ſchreibt er jetzt prompt im neuen Sinne. Das amüſanteſte von
ieſen Epigriſfen iſt aber unbedingt die Dis kuſſione den Brief der Exekutive, die nach mehrmaliger

Aufforderung des „Klaſſenkampf“ nunmehr in aller Breite ein
t hat und ganze Spalten füllt. Was man da zu leſen be

namt, übertrifft alles, was bisher von ſozialdemokratiſcher Seite
über die Verfaſſung der kommuniſtiſchen Größen geſagt worden

Einer malt den anderen ab, einer entdeckt immer mehr
e e und Fehler an dem anderen, die zu dem Reſultat

en die ganze KPD. ein Sammelſurinm von ſchwankendenS Vnſt higen Geſtalten iſt. Es verlohnt ſich wirklich, einige

r aus den Diskuſſionsaufſätzen und aus den Reden der am
r im „Volkspark“ ſtattgefundenen Funktionär-

m d wiederzugeben, da ſie für ſich ſelbſt ſprechen.
e yer, der Chef der „Roten Fahne“, bezichtigt den vom

S. ſozialdemokratiſchen thüringiſchen Kultusminiſter zum

rafeſſor ernannten und durch den letzthin mit der thüringiſchen
echtsregierung abgeſchloſſenen netten Vergleich bekannten Re

nommier- Profeſſor Korſch offen der „antibolſchewiſti-
chen Einſtellung Korſch hat in Frankfurt am Mainhre über den „Roten Jmperialismus der

Sowjetregierung“ gemacht, in denen er, wie es ja auch
die Sozialdemokraten ſchon immer tun, die merkwürdiige, den
marxiſtiſchen Grundſätzen e Politik der Sowjet-
regierung gegenüber Bauern und den Kolonialvölkern kriti-ſiert hatte. Meyer ſchreibt daher: „Die Partei muß der
Bauernfrage zur Gewinnung von Bundesgenoſſen im eigenen
Lante und der Kolonialfrage zur Gewinnung von Bundesgenoſſen
gegen den Jmperialismus außerhalb des Landes beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken. Wer dieſe beiden Punkte leugnet oder ihre
Bedeutung auch nur ſchmälert, vertritt ſozialdemokratiſche
Auffaſſungen. Genoſſe Korſch ſieht in dieſer Außenpolitik
einen Roten Jmperialismus Korſch wiederholt damitantiklſchewiſtiſche Gedankengänge.“ Korſch beweiſt nach Mehyer,
damit daß er „Marx und Engels ebenſowenig begreift, wie Lenin.

Mit h kleinen Abweichungen an der Linie der Komintern ch begonnen, und heute ſteht er dicht am Lager derantibol r Parteien.“ O weh, vielleicht wird Herr Korſch
gar noch richtiggehender Sozialdemokrat

Höcker, der frühere Leiter desHaupttreiber bei der Zerſchlagung der halliſchen Gewerk
ewegung, gibt zu, daß ſich die Fehler der RuthFiſcher

taslow Gruppe beſonders ſtark im Bezirk-Halle-Merfeburg aus
wirkten.

Ein ſtarker organiſatoriſcher und ideologiſcher Rückgang
unſerer Partei war die Folge.“

Tro em redet der „Klaſſenkampf“ immer nur von einem „unaguf-
ltſamen Vormarſch der roten Front“. Am ſchönſten charakteriert Höcker den wandlungsfähigen Otto Kilign: „Der Genoſſe

zwararteikurſes einverſtan 2 e n erklärt
angeblich hatte er dieſe Notwendigkeit ſchon längſt eingeſehen

aber er betonte zugleich, daß vieles in dem Exekutivbriefe
nicht richtig ſei. Solche ,ſchwankenden Geſtalten ver
ſperren der Partei den Weg.“ Hier wird alſo von den eigenen
Leuten über Herrn Kilion beſtätigt, was wir ſchon immer
über ihn geſagt haben. Kilian hält ſich den Rücken frei. Man
kann nie wiſſen Höcker ſchreibt dann weiter: JmGegenſatz zu dem Genoſſen Kilian ſtimmt Genoſſe Roſenbaum
dem Briefe der Exekutive vorbehaltlos zu. Aber auch er nur

Höcker meint dann, daß das Geſchrei gegen die „Rech
ten“ direkt komiſch wirke, „wenn feſtgeſtellt wird, daß R Exekutive
der bisher „linken“ z zgruvy Ruth er Maslow eine
Reihe „rechter Die wichti 2u ätzung des Parlamentarismus, Kompromißvorſchla
low mit den Bürgerlichen (1!!), papierne
arolen und andere. waren rechte Schweinereien
er angeblich „linken“ Parteiführung, mit der Genoſſe Roſenbaum

alle dieſe Dinge kritiklos mitmachte.“
Roſenbaum ſelbſt, der fabelhaft anpaſſungsfähige und

ſpeichelleckende „Pol.Leiter“ des Bezirks Halle-Merſeburg, machte
auf der eingangs erwähnten Funktionärſitzung u. a. folgende Dar
legungen: Bedauerlich iſt, daß dem Brief auch von ſolchenGenoſſen ohne weiteres zugeſtimmt wird, die bisher ganz andere
Auffaſſungen vertreten haben. Nicht die geſamte Politik der
anderthalb Jahre iſt falſch gewefen, ſondern erſt von der Zeit an,

als es für die Partei klar war. daß die revolutionäre Periode
vorüber war.“ Zum Schluß gab Roſenbaum bekannt, daß
er als politiſcher Leiter ſchon in den nächſten Tagen aus dem Be
zirk ausſcheide.

Schoenlank, der von der RuthFiſcher Zentrale wegen desVerdachts der Rechtsabweichung mit einem Redeverbot be-
ſtraft worden war, iſt jetzt davon befreit und ſeinem über
vollen Herzen Luft, indem er verkündet, daß die Politik der andert
halb Jahre abſolut falſch war. „Auf dem Kaſſeler Metallarbeiter-f
verbandstag wurde

eine geradezu verbrecheriſche Politik getrieben

unter dem daß die Gewerkſchaften ja b geſpalten würden. (Preisfrage: Wer ſpaltet die eiter
bewegung?) Der Parteitag war eine Pleite für die
Partei und mußte falſche Praxis ergeben. Eine Partei-
führung mußte damals ſchon wiſſen, daß ſeit dem verpufften
Oktober die t Welle abgeſchloſſen war. (Hört,hört! Red. „V.“.) Schamlos iſt, daß diejenigen, die die von derExekutive berarteltte Politik geſtützt haben, jetzt mit einem Schlage

umkippen, und die Genoſſin Ruth Fiſcher hätte den Offenen
Brief, ihr eigenes Todesurteil nicht nnterſchreiben dürfen.
(Aber verehrter Herr Schoenlank, wer kann denn von Kommu-
niſten Charakter erwarten? Wo alles von „oben“ her be-
fehlen wird, kann es doch nur „ſchwankende Geſtalten“ geben wieim Marionettentheater!) Reinhold Schoenlank ſcheint eine mutige

Ausnahme im kommuniſtiſchen Brei zu ſein, denn er wagt ſich
ſogar ein Majeſtätsverbrechen, indem er ſagt: „Manmuß auch offen über den Genoſſen Sinowjew ſprechen, der die
Politik dieſer Gruppe geſtützt hat und mitverantwortlich iſt.
Schoenlank, das wird Dir diesmal wohl beſtimmt den Kopf koſten!

Auch Maslowſki, der politiſche Redakteur der mittel-deutſchen Antiprawda, freut ſich, der gnſur des Parteifeldwebels
Roſenbaum entronnen zu ſein, und er gibt ſeiner Meinung
dahin Ausdruck, daß er vier falſche Diskuſſionsrichtungen (Bloß?
Red. „V.“.) in der KPD. aufzeigt: „Es gibt eine Gruppe vonTiskuſſionsrednern, die. einfach rechts um kehrt

Bericht vom Parteitag
und dem Sozjialiſtenkongreß in Marſeille

wird in der Mitgliederverſammlung der SPD. Halle er
ſtattet, die am Donnerstag, dem 24. September, abends
8 Uhr, im kleinen Saal des „Volkspark“ ſtattfindet.

Berichterſtatter ſind die Genoſſen Petersdorff und
Prof. Dr. Waentig,

Wir verweiſen ſchon heute die Mitglieder auf dieſe
wichtige Veranſtaltung. Die Beſchlüſſe des Parteitages
als auch des Jnternationalen Kongreſſes ſind ſo überaus
bedeutungsvoll, daß alle Genoſſinnen und Genoſſen in
der Verſammlung zu ihnen Stellung x müſſen.

Stellungen, 100 140 em breit

reine Wolle für Kinderkleider u.foule Garniturzwecke, in allen neuen o
Farben, 70 cm vreit

Seiden-Damast 25moderne Master, hell- und dankeigrondig 3

ca. 85 em breit Meter 6,75 4,75 v

Kleider-Samit 50
beste Köperware, florteet, sehwarz u. farbige e r 7 Meter 580
vo em breit Meter 18,50 12, 50

eter 8,00 2,55 1,65

Qualitäten. 140 er br.Meter 8,75 5,50 es

Meter 8,50 8,25

Montag, den 21. September

machen wollen, die glauben, einfach den Topf umſtülpen
können.“ Dieſe haben nichts begriffen. „Der zweiten

ichtung kann man die Ueberſchrift geben: „Vir, die wir
ſchon immer Seitenblick nach Otto Kilian).
Es ſpielt hier noch ſehr viel innere Unwahrbaftigkeit
mit und mangelndes Verantwortlichkeit ihl. Es gibt danneine dritte Richtung. das iſt die der enfrohen. Manch-
mal hört man Aeußerungen wie dieſe: Es geſchieht ſchon der Ruth
T. recht, daß ſie einen Naſenſtüber bekommen hat. Die
ch l im mſte Spielart aber iſt die, die den Offenen Brief als
usfluß ruſſiſcher Staatspolitik bezeichnen will und womöglich

ſo weit geht, auf einen roten Jmperialismus“ an-(Korſch). So ehrlich auch ſolche Genoſſen rein
ubjektiv ſein mögen, zwangsläuf g müſſen ſie zum Antibolſche-
wismus gelangen, müſſen ſie dort landen, wo Paul Levi und
re nder er gelandet ſind. Thuyiſch für das Schwanken
ührender Perſönlichkeiten in der Partei iſt der Genoſſe Mas

l ow, der ſonſt ohne Zweifel Fihrerformat beſitzt. Der Kern
des Exekutivebriefes beſteht darin, daß er für die deutſche Partei
endlich die richtige revolutionäre Einheitsfronttaktik für die prak-
tiſche u entwickeln will.Vor Tiſche las man aber: „Die Rechte der Partei, jene
Gruppe, die ſo lange Jahre die Führung der Partei in der Hand
hatte und die die Verantwortung für die ſchweren Niederlagen
des deutſchen Proletariats bis 1923 trägt, war unter den Dele-
gierten ſo gut wie nicht vertreten. So zeigte es ſich, daß das
erſte e Werk des rankfurter Parteitags ab-geſchloſſen iſt.“ („Klaſſenkampf“ vom 20. Juli 1925.)

e

Jm Fortgan e vom Ekki entgegen dem bisherigen Gebrauchfreigegebenen iskuſſion, die den Vorzug hat, auch dem naivſten
Kapediſten das brüderliche und nette Verhältnis der Brüderchen
untereinander aufzuzeigen, meldet ſich dann Otto Kilian mit
einer „Antwort an Hans Höcker“, worin ſich Wortefinden wie „die Debatte vergiften“, „Unehrlichkeit“, „BVerdrehung
und Fälſchung. „opportuniſtiſche Entgleiſungen“, „tollſte Föl-ſchungen“, „B öbſinn“ (19) u. a. Höcker habe „einſtweilen kein
Recht, ſich die Rolle eines Hüters der bolſchewiſtiſchen Grundſätze
anzumaßen“. (Kilian) kann ihn (den Ekkibrief) und werde
ihn in ſeiner Geſamtheit niemals ablehnen“, denn „zuden Leuten, die immer umfallen, wenn aus einer beſtimmten
Richtung geblaſen wird, gehöre ich nicht!“ Oh, Kilian, hätteſtdu doch lieber geſchwiegen
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So ſieht die Kommuniſtiſche Partei im Lichte ihrer eigenen
Genoſſen aus! Nichts als Unwahrhaftigkeit, Heucheé-
lei, Unfähigkeit, Verwirrung und Kampf aller
gegen alle, das iſt die „einzige Arbeiterpartei“! Wir fragen
die ehrlichen Arbeiter, ob ſie noch länger einer ſolchen
Partei angehören wollen, einer Partei, die heute „hü“ und morgen
„hott“ ruft, die heute „Raus aus den Gewerkſchaften!“, morgen
„Hinein in die Gewerkſchaften!“ ſchreit und deren bisheriges Er
gebnis ſich in unzähligen Proletarierleichen, politiſchen Ge
fengenen und einer über die Arbeiterſchaft triumphierenden Re
aktion beſteht. Klaſſenbewußte Arbeiter, erkennt endlich, daß Jhr
mißbraucht werdet, kehrt den Unfähigen und „ſchwankenden Ge
ſtalten“ den Rücken und verwirklicht die Einheit der Ar-
beiterbewegung auf die einfachſte Weiſe, die es überhaupt
geben kann: Schließt Euch reſtlos der alten, zielbewußt voran
ſchreitenden Sozial demokratiſchen Partei Deutſch
lands anl Nur auf dieſe Weiſe wird das deutſche und inter

der die Bourgeoiſie in die Knie zwingen wird.

ine
Jugendliche und Wahlen. V

Zwecks Vervollſtändigung der Wahlkartei zur be
vorſtehenden Provinziallandtagswahl werden alle Perſonen, die
in der Zeit vom 1. Mai bis 25. Oktober 1925 das 20. Lebensjahr
vollenden, vom Magiſtrat aufgefordert, unter Mitbringung von
Ausweispapieren im Bureau, Schmeerſtraße 1 III, bis ſpäteſtens

Popeline, Serge u. Croise 995f. e bewährte Qual. reicohh. Farb. -Sort.,

reine Wolle, 90 los em br. Mtr. 5,90 5,25 38,75

Schotten h r neuen Jacken- u. Mantelfuiter z
inSerge und Damassé, vorzügliche haltbare

Meter 5,25 4,25
für Mäntel u. Jacken, inFlausch und gemustert, warme, wo

Gewebe, 130140 em breit Meter 8,50 7,60 6,0

Donnerstag, den 24. September, in den Dienſtſtunden vormittags

Neue
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Lammßell,

Unsere Abteilung Se c C n stoffe hat ebenfoils

große Eingönge in Neuheiten für Herbst und Winter zu verzeichnen
zu besonders billigen Preisen.
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den dürften.a in de es vereinere des Gartens, dem bekanntlich

wie ſie daswohnt ſei, ſchon gar nicht zu ſ Auch das Riſiko, das die
Stadt bei der eigenen Regie kabe, ſei recht Die Hauptſache

a ergielte Reingewinn im Mißverhältnis zu den
Einnahmen, die in der Vorkriegsgeit vom Pächter erzielt wurden,

en ſoll.m Magiſtrat geſteht in ſeiner Vorlage an die Stadtverord
netenverſammlung ſelbſt zu, daß ſein Beſchluß, die eigene Regie
die bekanntlich ſeinerzeit einmütig als das Gegebene erachtet
wurde, überraſchend oder befremdend erſcheinen würde.
Er verſchangzt ſich dann hinter die oben angeführte Niederſchrift
des Direktors, der nicht in der Lage geweſen ſein will, die er
forderlichen Nachprüfungen durchzuführen. Herr Knieſche, der
ſich anfänglich für die Durchführung der Je perſönlich ſehr
eingeſetzt hatte, habe ſich zuletzt geweigert, die Oberleitung weiter
auszuiben. Dazu komme noch die nicht gerade beſonders günſtige
finanzielle Seite der Sache. Falls wirklich ein nennenswerter
Ueberſchuß aus der eigenen Bewirtſchaftung erzielt würde, würde
dieſer durch vermehrte Unkoſten aufgezehrt. So ſei der gegen
wärtige Geſchäftsführer mit ſeinem 12 000 Mark betragenden Ge-
halt (einſchließlich freier Wohnung und Beköſtigung) immer noch
nicht zufrieden. Dazu kämen noch die Koſten für die Ueber-
wachung durch die Oberleitung und den Buchhalter, die ent-
b der ſeitherigen Uebung etwa 4000 Mark ausmachen
w

Bei vor einer Wirtſchaft iſt es allerdings nicht verwunderlich,
die iſchen Betriebe keine nennenswerten Ueberſchüſſe er

geben. Und man muß eigentlich noch froh ſein, daß uns die
heſchäftsleitung nicht noch mit einem Defizit überraſcht. Jeden

falls werden unſere Genoſſen nicht verſäumen, ſowohl dem
Magiſtrat als auch den regiefeindlichen Herren vom Ordnungsblock
recht eindeutig zu ſagen, wie ſie über dieſe Wirtſchaft „im Sinne
des Allgemeinwohls“ denken.

Verlängerung der Poiizeiſtunde?

Ein Berliner Montagsblatt will erfahren haben, daß am Diens-
oder Mittwoch dieſer Woche die Verlängerung der Polizeiſtunde

köer ein Uhr hinaus bekanntgem werde. Der preußi-
che Miniſter des Jnnern Severing, der am Montag aus dem be
etzten Gebiete nach Berlin zurückkehre, werde nur noch die Ent-

ſcheidung treffen, um wieviel Stunden die Polizeiſtunde ver
iängert werden ſolle. Auch die Beſchränkung der Tanztage ſoll
aufgehoben werden.

Um wieviel Stunden? Freut Euch, Jhr Nachtſchwärmer!
S

Bevorzugte Behandlung von Kartoffelladungen bei der Reichs
bahn. Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Verſand der Winter-
kartoffeln hat die Reichsbahngeſellſchaft die beteiligten Dienſt
ſtellen erneut angewieſen, alle Kartoffelladungen mit dem Zuſatz
klebezettel Speiſekartoffeln“ auf hellrotem Papier zu
verſehen. Es ſoll damit die bevorzugte Behandlung und ſchnellere
Durchführung der Speiſekartoffelſendungen erreicht werden

Zuſammenſtöße mit der Straßenbahn. Jn der Großen Ulrich
fuhr ein Straßenbahnwagen von hinten gegen ein Fuhr-

werk. Durch den Zuſammenſtoß kam das Pferd zu Fall. Jn
der Großen Steinſtraße ſtießen ein Straßenbahnwagen und ein

erſonenkraftwagen zuſammen. Der Straßenbahnwagen wurde
ſchädigt. Am Sonntagnachmittag ſtieß an der Ecke Richard-

gnerStraßeGroße Brunnenſtraße ein Straßenbabnwagen mit
einem Radfahrer zuſammen. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt.
Verſonen wurden glücklicherweiſe bei keinem der Unfälle verletzt.

Halliſcher Sonntagsſpaß. Geſtern in der zehnten Abendſtunde
entſtand in der Merſeburger Straße eine Schlägerei, in deren
Verlauf zwei Perſonen mit einer Reitpeitſche und einem Spazier-
ſtock über den Kopf und ins Geſicht geſchlagen wurden und Ver
letzungen davontrugen. Die Streitenden wurden der Polizei-
wache zugeführt.

Selbſtmord auf dem Schlachthof. Am Sonnabendfrüh wurde

und ein er zuſammen.
t weibſiche Perſon von dem

cheint wieder zuvon ufen auchiſſen we wurde inzum ag, diesmal in der Mansfelder Straße, eine
ſterſcheibe eingeſchlagen. Die Täter ſind wie immer un
entkommen.

e

i dem ſaei de u

Heorkeßſehen Thenter er neven
Aenderungen im Spielplan des Mitteldeutſchen Landestheaters

Halle, Direktion Ernſt Reſchke und Hermann Lange). Infolge
ung des Oberregiſſeurs Dr. Edgar Groß muß der

ielplan des Mitteldeutſchen Landestheaters tig enderungen
hren. Es erſcheinen im September folgende Werke: „Urfauſt“

von Goethe Regie Frrß Reſchke), „Wettlauf mit dem Schattenvon Wilh. von Ehol (Regie Hermann Lange), „Jugendfreunde“
von Ludwig Fulda Knegie Ernſt Reſchke).

Volksbühne. Die Mitglieder der Theatergemeinde O, die am
Sonnabend die Erſatzvorſtellung („Mariza“) nicht beſuchten,
können ihre Karten für die am 30. September c Auf

der „Heiligen Johanna“ in der Geſchäftsſtelle umtauſchen.uch für die anderen Mitglieder iſt Gelegenheit gegeben, Karten
r „Heiligen Johanna“ zu bekommen. Um allen Wünſchen nach

mmen zu können, bitten wir, die Mitgliedskarten möglichſt bis
e den W. September, in der Geſchäftsftelle zum Umtauſch
vorzulegen.

Poſtabonnenten!
Um in dem regelmäßigen Bezug des „VBolfoblan“ keine
Unterdrechung eintreten zu laſſen, empfiehlt es ſich, das
Abonnement für den Monat Oktober ſofort zu
erneuern. Rach dem 28. erhebt die Poſt ein Aufgeld.

Berlag „Volkfsblatit“.

Siültne nnd eine Bühne.
Ufa, Alte Promenade. Auf der tiefſten Stufe menſchlichen Lebens.

„Wovon man nicht ſpricht“, dort ſpielt unſer Film. Er mag manchem
etwas kitſchig erſcheinen, iſt es aber keineswegs, bleibt er doch im
Rahmen des Allzumenſchlichen. Jn der Bahn hat er, ein ernſter
Menſch, „ſie“ kennengelernt, Feuer gefangen und beabſichtigt. „ſie“
als Frau heimzuführen. „Sie“ iſt aber eine von denen, die
Er merkt es nicht, wohl aber der Zuſchauer. Zuletzt dämmert es
auch bei ihm. Verzweiflung, heftige Vorwürfe ſie ſtürzt ſich auf
das Pflaſter hinunter. Dirnenſchickſal! Nach dieſem unendlich
leidvollen Film iſt es Balſam, etwas Luſtiges zu ſehen. Teddy und
der Mann aus der Stadt ſorgen mit ihrem beſten Können, d. h
ihren äußerſten Verrücktheiten, dafür. Ha

Otto Reutter im Walhallatheater. Allabendlich erfreut Otto
Reutter die zahlreich erſchienenen Gäſte mit ſeinen Darbietungen;
die begeiſterte Menge will ihn ſelbſt nach dem 9. Conplet immer
und immer wieder hören. Brauſender Beifall ruft den Meiſter

ſich das Publikum, wenn er in überaus lanniger Weiſe kundgibt,
daß er nun doch nicht mehr will. Neben Reutter wirkt eine
Schar auserleſener Kunſtkräfte, die ſich mit ihren glänzenden
Leiſtungen den wohlverdienten Applaus der Beſucher unſchwer
ſichern. Bemerkt ſei, daß Karten ſtets für drei Tage im voraus
gu der von 11 Uhr an ununterbrochen geöffneten Kaſſe zu haben
ſind.

Ammendorf. Die Freie Volksbühne“ Ammendorf gibt wie
im vergangenen ſo auch in dieſem Jahre wieder monatlich eine Vor
ſtellung. Das Mitteldeutſche Landestheater Halle Direktion Ernſ
Reſchke und Hermann Lange) hat es in entgegenkommender Weiſe
übernommen, auch in unſerem Orte, wo im allgemeinen an
künſtleriſchen und kulturellen Darbietungen wenig geboten wird,
regelmäßige Vorſtellungen zu geben. Am Mittwoch. dem 23. Sep
tember, abends 8 Uhr, kommt der „Wettlauf mit dem Schaiten“ von
Wilhelm v. Scholz zur Aufführung. Als nächſte Vorſtellung imOktober ſind die „Jugendfreunde“ vvn Ludwig Fulda dorgeſehen

Die Volksbühne bittet die geehrte Einwohnerſchaft von Ammendorf
und Umgebung, ſie in ihrem Vorhaben unterſtützen zu wollen.

Könnern. Sozialiſtiſche Frauengruppe. Am Mittwoch
hielt die Frauengruppe der SPD. ihre fällige Mitgliederverſammlung
ab. Genoſſin Wernicke (Halle) ſprach über Die Arbeit der Frau in
der Partei“. In überzeugenden Worten legte Genoſſin Wernicke die
unbedingte Notwendigkeit zur Mitarbeit der Fran dar. um das Elend
der breiten Maſſen zu lindern; auch auf die Tätigkeit in der
Arbeiterwohlfahrt ging ſie näher ein. Jn der Ausſprache kam zum
Ausdruck, daß die Schwierigkeit auf dieſem Gebiet auch in unſermein 57jähriger Mann auf dem Heuboden der Großviehhalle im

Schlachthof erhängt aufgefunden. Ort überwunden wird.
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and. der nicht wiederkehren dürfe. Die Konferenz ſtimmte darin

wählt, die die Kandidatenliſte noch erweitern ſoll, und zwar ſollen
dabei die Orte Radis (Erdmenger), Schmiedeberg (Mattei), Tre
bitz, Kemberg, Uthauſen (Brennicke) und Schleeſen (Lärm) in
erſter Linie berückſichtigt werden.

Als Kandidat für den Provinziallandtag wurde der Genoſſe
Kaſpar (Pieſteritz) aufgeſtellt.

Nach der Mittagspauſe erſtattete Genoſſe Baum (Gitterfeld)
in kurzen Zügen einen Bericht vom Parteitag in Heidelberg, dener ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der deutſchen Sozialdemo
kratie nannte. Eine Ausſprache über den Bericht fand nicht ſtatt.
da auch in den Mitgliederverſammlungen über den Parteitag be
richtet werden ſoll.

Beim Punkte „Verſchiedenes“ wurde beſonders der Fall Bre
tag erörtert. Von einigen Teilnehmern der Verſammlung, in
der Bretag über ſeine Rußlandreiſe Bericht erſtattet hat, wurde
feſtgeſtellt, daß die Worte: „Die Lügen meiner eigenen Partei
preſſe grenzen an Jdiotismus“, die der „Klaſſenkampf“ Bretag in
den Mund gelegt hat, in dieſer Schärfe nicht gefallen ſind. Es
iſt daher um ſo unverſtändlicher, daß Bretag nicht dagegen pro-
teſtierte, daß der „Klaſſenkampf“ ihm dieſe ſchwere Beleidigungen
der SPD. Preſſe enthaltenden Worte in den Mund legt. Auf der
Konferenz gab es nur die eine Meinung, daß Bretag ſich durch ſein
Verhalten ſelbſt außerhalb der Partei geſtellt hat.

AUnterbezirkskonferenz für den Kreis Torgau.
Der Einladung zur Unterbezirkskonferenz am Sonntag war ein

gut Teil auswärtiger gefolgt. Jn klaren Ausführungen
legte Genoſſe Buhle die Bedeutung der kommenden Wahlen
und ſchilderte die den Parlamenten obliegenden Aufgaben. Für
die Provinziallandtagswahlen wurden vorgeſchlagen und Srre
die Genoſſen Pfitzner und als Stellvertreter Genoſſe Sprec
witz. Für die Kreistagswahl wurden in Vorſchlag acht
1. Däumer (Kranichau), 2. Sprewitz (Torgau), 8. Schug(
(Dautzſchen), 4. Jentz ſch (Neumühl), 5. Hennig (Löhſten)
Die übrigen Orte wie Roitzſch, Troſſin, Roſenfeld uſw. wurden
ebenfalls berückſichtigt. Es wird nun an der Arbeit der Genoſſen
liegen, zu verſuchen, ſo viel wie möglich Kandidaten durchzu
S Das wird gelingen, wenn jeder Genoſſe ſeinen Man
ſteht.Ueber Organiſatoriſches berichtete Genoſſe Herzig (Halle)
Die Agitation für die
Mitglieder wurde bis ins kleinſte beraten. Die ſtu
Durchberatung der Tagesordnung bewies durch die äußerſt
gen und ſachlichen Ausführungen aller Delegierten, daß die Sach
der SPD. hier in guten Händen liegt. Es kann deshalb mit
voller Befriedigung auf die Tagung geblickt werden, die die beſte
Gewähr erfolgreicher Arbeit für die Zukunft verſpricht. Nun in
die Wahl, Genoſſen, und den Sieg für unſere Fahnen!

Die gelben Reſter.
Es iſt eine Jronie des Schickſals, daß gerade in denjenigen W

trieben die gelben „vaterländiſchen“ Verbände ſich eingeniſtet
haben, wo noch vor einigen Jahren, kurz nach der Revolution, blut
rünſtige Kommuniſten ihren Terror ausübten und nur der Ar-

f beiter unter ſeinen Kollegen etwas galt, der am lauteſten ſchreien
konnte. Blicken wir auf Mansfeld, wo der jetzt in Rußland
warmſitzende Joſeph Schneider als vVolſchewiſtenhäuptling
thronte, ſehen wir nach dem Geiſeltal, wo die Turkeſtaner
einen fruchtbaren Boden fanden, und betrachten wir nicht zuletzt
das Leunawerk, der Hochburg des Märzputſches, ſo finden Sir
überall die gelbe Sumpfpflanze, die ſich anmaßt, den aufwärts ge
ſchoſſenen Baum der freien Gewerkſchaften überragen zu wolien.
Glücklicherweiſe haben ſich doch noch mehr Arbeiter ein klares Ur
teil bewahrt und, ſoweit ſie nicht indifferent geblieben ſind, den
freien Gewerkſchaften die Treue gewahrt. Deshalb kann die
Schaumſchlägerei, die z. B. der Herr Nikolaus Schäfer im

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderfens Höllenfahrt.

11 Roman v. Otfried von Hanſtei
d ars Fred wieder Uarer wurde, erkannte er es Aber dann dachte
er auch nur ungern an Maud, und das Indianermädchen erhielt
nur ſelten noch einen Blick.

Aber Wochen dauerte es, die Fred Anderſen in der ſchmutzigen
Hütte des alten Mohaveindianers verbringen mußte, ehe er zu
reden vermochte und ſagen konnte, von wo er kam.

Und dann wieder Wochen, bis er ſoweit war. daß der alte
Indianer ihn dorthin führen konnte wo weiße Männer wohnten,
um ihm zurückzuhelfen nach San Franzisko.

Der alte Mohave blieb ſtehen und wies mit der Hand bergab.
„Mein Bruder mag den Weg weiter gehen; er wird ihn zarm

Hauſe des weißen Mannes führen.
„Du willſt mich verlaſſen?“
„Paunu-ha iſt ein Mohave und hat nichts in der Hütte der

Moqui zu ſuchen.
Unwilkkürlich trat ein wehmütiges Lächeln um Freds Mund.

Wie ſtolgs es klang, wie der hagere, faſt nackte Indianer ſprach.
Als ſeien die Völker der Mohave und der Moqui noch mächtig in
den Prärien des Weſtens und nicht elende, dem Verderben geweihte
Ueberbleibſel, in denen nichts mehr groß war als der Stolz und
die Erinnerung. Einzelne verſprengte Häuflein der Mohave in
wilden Schluchten, zu kein, als daß die Weißen ein Intereſſe ge
habt hätten, ſie in Reſervationen zu ſperren. Einzelne armſelige
Moqui in zerfallenen Pueblos in noch wilderen Schluchten die
Reſte der Tolteken, der Vorgänger der Azteken in Mexiko die einſt
ein Kulturvolk waren, zerfallene Ruinen noch heute Be
wunderung wecken.

Fred ſtreckte dem Indianer die Hand hin:
„Jch danke dir für deine Hilfe.“
Der Alte ſagte ernſt:
„Mein Bruder kehre zurück zu den Wohnungen ſeiner Freunde.

Nicht immer ich Ta vwoats, der Gott, gnädig, und vermeſſen iſt
es, ſeine Straße zu wandeln.

Er wandte ſich rückwärts.
„Liwokoal“
Das Jndianermädchen kam ſchnellfüßig näher. Es war die-

ſelbe, die an ſeinem Lager geſeſſen, als Unupin ihm die heilenden
Kräuter auf den ſchmerzenden Kopf legte. Jetzt hörte er zum
erſten Mal ihren Namen. Er hatte ſie nicht wieder in der Hütte
geſehen, jetzt blickte er ſie an. Sie war ſchlank und zart gebaut.
Nicht verwunderlich war es, daß ſie ihm in ſeinen Fieberträumen
Mit Maud Allen zuſammenfloß. Sie mochte die gleiche Größe
haben, und das bunte Tuch, das ſie leicht un den ſonſt nackten Leib
drapiert hatte, konnte wohl dem Fiebernden wie das Ballkleid der
kleinen Maud erſchienen ſein. Nur eines war anders. Jn dem
ſchmalen, edel geformten Geſicht der jungen Jndianerin ſtanden
zwei große, mandelförmige, braune Augen von ſeltſam traurigem,
weichen, tiefem Ausdruck, und jetzt waren dieſe beiden großen
Augen ruhig und voll auf den jungen Amerikaner gerichtet.

Der alte Jndianer winkte.
„Mein weißer Bruder mag ſein Gewehr und ſeinen Ruckſack

nehmen.“
Jetzt wurde es Fred erſt bewußt, daß dieſe zarte, junge Jndia-

nerin ihm bisher den ſchweren Ruckſack und das Gewehr getragen.
Er nahm beides aus ihrer Hand und ſah den tiefen Eindruck den
der Riemen des Ruckſacks auf ihrer nackten Scherlter gemacht hatte.
Und jetzt, wo ihm unwillkürlich wieder der Vergleich kam zwiſchen
ihr und der kleinen Maud, ſchämte er ſich. daß er geduldet hatte.
daß ſie ſeine Habe trug. Er faßte in ſeine Taſche nach einigen
Münzen, dann ließ er die Hand wieder leer heraus und ſtreckte ſie
ihr entgegen. Wieder ſchien es ihm wie eine Beleidigung, ihr
Geld zu bieten.

„Jch danke dir, kleine Limokoa.“
Sie Blickte ihn an und lächelte. Wie hübſch das ihrem Kinder

geſicht ſtand. Dann legte ſie furchtſam und zaghaft einen Augen
blick ihre kleine Hand in die ſeine, lachte laut auf und ſprang rück
wärts den Bergen 7 h n n hatte m unbewegtem
Geſicht dabeigeſtanden, r ein Auge war freunes hefühit daß der Amerikaner dem Kinde etwas Gutes,

etwas s antun wollte.
„Mein Bruder mag glücklich reiſen in zwei Stunden wird

er das Haus ſeiner Freunde erreichen.“
Auch der Alte nahm die gereichte Hand, dann ſchritt er, ohne ſich

noch einmal umzuſchauen, den Weg zurück. Fred nahm

und Gewehr und ſtieg langſam bergab. Dann wandte er ſich och
einmal um. Der Jndianer war verſchwunden, aber auf ner
Felszacke ſtand das junge Mädchen und blickte ihm nach. Fred
winkte hinüber. Warum ſollte er dem netten kleien Dinge nicht
eine Freude machen. Dann ſah er, wie ſie erſchrak und in ſchuellen
Sprüngen davoneilte. Jetzt wandte auch Fred ſich energiſch dem
Abſtieg zu. Wild war das Vergland und der ſchmale Jndinner-
pfad führte auch jetzt noch zwiſchen phantaſtiſchen Felsgelilden
hindurch, die wie ragende Säulen, wie gigantiſche Mauertrüwrmer,
wie unwahrſcheinliche Rieſenflaſchen oder Kugeln ausſahen. Zu
ihren Füßen trieb flüchtiger Dünenſand im Winde. Die Bad
Lands! Die üblen Landſtriche, in denen der Ochſenwagern der
eiwa des Weges kommt, ſtundenlange Umwege machen muß um
von einem Punkte zum andern zu kommen weil plötzlich auf
geriſſene Canons oder Strecken ungangbaren Sandes ihn hemimnen.
Heiß brannte die Sonne vom Himmel; denn kein Baum ſpeüdete
hier Schatten, und nur der ſtachelige Kandelaberkaktus ſtarrte rüb
ſelig und feierlich empor.

Dann wieder kleine, glitzernde Flächen, wie lachende Woenſſer-
becken, aber wenn der Durſtige ihnen näher kommt. fieht er, daß
es Boraxſeen und Alaunbecken ſind. Nah iſt die Gilahwüſte, denHochplateaus des Colorado und gücdlich, wer im ſchnellen Kull
man Car dieſe Gegend durchraſt und ſie nicht mit den Sohlen
müder Füße durchwandern muß.

Schon nach einer Stunde mußte ſich Fred ausruhen. Er tot os
unter dem Schatten eines Felſen und trank aus der Feldfl„ſche,
die ihm der Jndio noch gefüllt hatte, das jetzt ſchon warme W ſſer.

Jetzt erſt fand er Zeit, nachzudenken, und er war unzufr“den
und verſtimmt. Erſt den Anfang der Canons hatte er betküiten,
und ſchon war er geſcheitert! Gr ſah ordentlich das ſpöttiſche Ge

kleinen ud, wenn er zuückkam und ſein Werk Nicht
bracht hatte! Dabei hatte er wohl geſehen. daß an d

Morgen ſchon eiſiger Reif auf gehangen hatte. Vier
Wochen waren verloren. Jn zwei Monaten deckte ein Gürtef von

Er Eis und Schnee das Bergland.
Er ſprang auf. Ein trotziger Entſchluß war in ihm. mel

den Europäer aufſuchen nach Green River zurück und S
Boot gekauft. Was der Profeſſor vollbracht, mußte auch ihw ge
lingen, und ſchlimmer, als er es erlebt, konnte es nicht zzehr
kommen. Erfahrung macht klug, und er hatte jetzt manches geh rnt,

Ruckſack (Fortſetzung folg
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Arbeiter mehr glaubt, der die Profitſucht des Unternehmertums
kennt, das über Leichen geht und ſelbſt die eigene Regierung mitihren Preisabbauplänen im Stich läßt, dagegen ſich den Forke
rungen der Arbeiterſchaft auf Ausgleichung der verteuerten
Lebenshaltung durch Lohnerhöhungen unter brutglſter Anwendung
ihres überragenden Einfluſſes entgegenſtemmt. Wenn daher Herr
Schäfer „allen Betrogenen und verführten Volksgenoſſen, die der
Ekel vor dem M
heit (1) und Würde (l) heimtreibt ins Vaterhaus“ die Hände
reichen will. dann werden ihm die Arbeiter in dieſe Hände hinein
ſpucken, was die richtige Antwort auf ſeine dummdreiſten Verſuche,
die Arbeiterſchaft von ren Intereſſen abzulenken, ſein dürfte.

Herr Schäfer dürfte ſich doch noch daran erinnern, daß er erſt
rei die Tür ſchnell von draußen zumachen mußte, als er in
einer Verſammlung in Weißenfels den Standpunkt vertrat, daß
„vom Werkverein Lohnforderungen an die ünter-
nehmer nicht geſtellt werden dürften“. Er und die
ihm gleichgeſinnten Unternehmerſöldlinge ſind erkannt; von ihnen
und ihren gelben Werkvereinen hat die Arbeiterſchaft nichts zu
erwartenals eine völlige Verſklavung und Unterordnung unter die
Wünſche der Unternehmer. Der Verſuch, noch einmal eine gelbe
Bewegung in Deutſchland aufzuziehen, dürfte nach dem geringenAufleuchten nach einer ſchrecklichen Wirtſchaftskriſe vergeblich an

Die freien Gewrkſchaften ſind auf dem beſten Wege, ſich von den
olgen der Jnflation und der kommuniſtiſchen Zerſtörung zu er
olen, und ſie werden die Organiſation ſein und bleiben, der ſich

die Arbeiter in ihrer übergroßen Zahl zuwenden werden.
(Wiederholt, weil nur in einem Teile der Sonnabend Auflage

enthalten.)

eld. Vor den Augen eines Arbeitskollegenerſ 57 en hat ſich in der Nacht zum Freitag der 26jährige
Arbeiter Hermann Schmidt aus Edderitz. Schulden und zerrüttete
Fa milienverhältniſſe ſollen der Grund zu der Tat geweſen ſein.
Delitzſch. Wochenbericht des Arbeitsamtes. Ent

e geringeren Umfanges führten eine Verſchlechterung dex
Ar h hei. allgemeinen hat ſich gegen die Vorwoche wenig geändert. Unkerſtützt wurden aus der Erwerbsloſen
fürſorge 182 männliche und 12 weibliche Perſonen mit 1834 Zu-
ſchlagsempfängern. der Landwirtſchaft iſt die Lage dieſelbe
wie in der Vorwoche. Es beſteht jedoch Ausſicht, mit Hilfe
zwiſchengebietlicher Vermittlung jüngere landwirtſchaftliche Ar
beiter (15 bis 17 Jahre) aus dem Weſten heranzubekommen. Für
die bevorſtehende feblen weibliche Arbeitskräfte,
die trotz allem Bemühen nicht beſchafft werden können. Der
Braunkohlenbergbau war aufnahmefähig; hier konnte der Bedarf
an Förderleuten und Abraumarbeitern nicht voll gedeckt werden.

m Tabakgewerbe iſt in naher Zukunft mit der Verlegung einer
iliale einer gro tigen Zigarrenfabrik zu rechnen. Die
irma wird jedoch in entgegenkommender Weiſe verſuchen, die

70 Mann ſtarke Belegſchaft möglichſt anderweit unterzubringen;
ſo daß der Arbeitsmarkt hierdurch nur 4 belaſtet werden
wird. Für ungerernte Arbeiter bot ſich Beſchäftigungsmöglichkeitbei lußregulierungs und Erdarbeiten. Einem Auftrage auf
Beſchaffung von 100 weiblichen Arbeitskräften zum Weidenſchälen
ar nur zu einem ganz geringen Teil Rechnung getragen
werden.

Delitzſch. Die Zahl der Wohnungſuchenden. Das
Wohnungsamt der Stadt Delitzſch hat am 15. Auguſt die bisherige
Wohnungsliſte mit der Maßgabe aufgehoben, daß Anträge auf
Neueintra Du bis zum 15. September geſtellt werden ſollten.d aehr, welche den Zweck verfolgte, ein einwandfreies
Bild über die Zahl der Wohnungſuchenden zu gewinnen und eine
planmäßige Arbeit des Wohnungsamtes zur Beſeitigung der
die e zu fördern, hat ſich durchaus bewährt. Während
die Zahl der Wohnungſuchenden bisher 814 Perſonen umfaßte, be
trägt ſie nunmehr nach dem Stande vom 15. September die Zahl
von 581 Perſonen. Eine derartige genaue Feſtſtellung der tat-
ſöchlich Wohnungſuchenden iſt von Zeit zu Zeit deshalb notwendig,
um ſeitens des Wohnungsamtes den vorliegenden Bedarf feſt
ſtellen und ſomit auch entſprechend handeln zu können. Eine
Reviſion der Dringlichkeitsliſte iſt ebenfalls in Ausſicht genommen,
un dem gleichen Ziele zu dienen.

Eilenburg. Volksbühne. Die Kunſt dem Volkel Mit dieſem
Leitſpruch begann vor einem Jahre die Arbeit der „Volksbühne
Eilenburg“. Ueber 350 Perſonen hatten ſich im erſten Spielplan
zu einer Kunſtgemeinde zuſammengefunden. In ſieben Theater
vorſtellungen und fünf anderen künſtleriſchen Veranſtaltungen
wurden über 5000 Beſuchern Stunden reinen künſtleriſchen Er-
lebens geboten. Alle Volkskreiſe zu erfaſſen, iſt der Sinn des Leit
ſpruches. Jn dieſem Jahre iſt nun eine Neuorganiſierung erfolgt.
Es wird jetzt vom Verein ein feſter Monatsbeitrag von 80 Pfennig
erhoben. Dafür werden acht bis zehn Theatervorſtellungen ge
boten, ferner zu ermäßigten Eintrittspreiſen eine Reihe anderer
künſtleriſcher Veranſtaltungen, wie Vortrags, Lieder, Muſik und
Dichterabende. Den Mitgliedern wird außerdem noch Gelegen
heit geboten, J und Schauſpielvorſtellungen ſowie Sym-
phoniekonzerte in Leipzig zu 1,50 bis 2,50 Mark für beſte Plätze zu
beſuchen. Bei 30 Teilnehmern kommt noch Fahrpreisermäßigung
hinzu. Jedes Mitglied erhält unentgeltlich das „Volkstheater“, die
Zeitſchrift des Mitteldeutſchen Landestheaters mit Einführungen
in die Theaterſtücke und ſonſtigen belehrenden und unterhaltenden
Artikeln. In den Mitgliederverſammlungen iſt den Mitgliedern
Gelegenheit gegeben, bei der Geſtaltung des Spielplans mitzuwir-
ken. Für dieſes Jahr iſt nun das gutbewährte Mitteldeutſche Lan
destheater wieder nach Eilenburg verpflichtet worden. Am 25. Sep-

ber beginnt der neue Spielplan mit Goethes „Urfauſt“.
erner ſind feſtgelegt am 19. Oktober ein Luſtſpiel von Ludwig

da, „Jugendfreunde“; am 9. November „Elga“, Trauerſpiel von
uptmann; am 7. Dezember „Bunbury“, Luſtſpiel von

Oscar Wilde. Feſtgelegte Sondervorſtellungen: im Oktober Vor
tragsabend: „Ernſte Dichtungen“ (Dr. Drach, Berlin); im No
bember: Volksliederabend (Walter Kretzſchmar, Leipzig); im De
ember eine Morgenfeier. Die Mitgliedſchaft bei der „Volksbühne
jlenburg' erwirbt man durch Zahlung einer Einſchreibegebühr

von 50 Pfennig in der Geſchäftsſtelle: Altes Eichamt (Rathaus),
Donnerstags von 5 bis 7 Uhr, oder im Zigarrengeſchäft Engels,
Markt, Buchhandlung Wiegel, Wilhelmſtraße, Konſumbverein,Breite Straße, Friſeur Vabndorf Bergſtraße, Schneidermeiſter
Lindau, Dübener Straße, Lehrer Hugo Freund, Wilhelmſtraße 7,
Buchdrucder Bruno Müller, Nordring 19 J, und Paul Dietz, Kra

noldſtraße 11 I, r. tder Mitgliedskarte beſcheinigt wird, wird durch

erhart

uskaſſierer ein
geholt. en i Beitrag enthalten. Es iſt nurzu eher wen ie beiterſchaft Eilenburgs die „Volksbühne W
fatkräftig unterſtüßt, damit eine planmäßige Geſtaltung des
Theaterbeſuches und eine Verbilligung und ſomit Ausbreitung des
Kunſtgenuſſes erzielt wird.

Düben. Stahlhelmflegeleien. R der Nacht vom
izum Sonntag bewieſen hier

jemand imponieren. Jne r hn ruf da rich Weaßzn te
ſta

n Wirkens der

Marxismus und die Sehnſucht nach ſittlicher Frei Pieſteritz

Der Beitrag, der durch Kleben einer Marke auf Leſeproben

tglieder des Stahl Sportfunkdi

die Beamten beleidigt ſie an
mtes hindert. Dieſen Ruhm kann der etwa 40 Mann

lmannszug des Bitterfelder St elms für ſich in
der am Sonna er infolge großenAls der o nachternacht die nationale a terung (i) ihren Höhepunkt er

reichte, und als deshalb ein hieſiger Polizeibeamter für Ruhe und
Ordnung ſorgen wollte, ingelte ihn eine zahlreiche Meute,redete auf ihn ein, und ſchli ch beläſtigte ihn einer der Helden.

ls jedoch Hilfe erhielt, er beſonders letzterer ſchleun
e Flucht s anweſende likum, darunter auch s

orientierte Perfonen, war aufs höchſte empört ob des Verhaltens
der nationalen (1) Helden, Unter dieſen befand ſich auch ein
Mitglied der Bitterfelder ligei. ihn der bedrängte
Dübener Beamte um Hilfe erſuchte, war er auch dazu bereit, ver
ſchwand jedoch dann und ließ ſich nicht wieder blicken. Ein etwas
gen ztises Verhalten eines r Beamten, das ſicher
lich ſeine Vorgeſetzten intereſſieren wird. Wir hoffen, daß auf
die Ruheſtörer, deren Namen ja leicht feſtſtellbar ſind, die volle
Schärfe des Geſetzes angewendet wird, daß ihnen zum Bewußt-
ſein gebracht wird, daß ſie in einem Kulturvolk, aber nicht unter
einer Räuberbande woknen.

Wittenberg. Gründung der „Volksbühne Wittenbersund h Die Vorbereitungen 4 einer gemeinſamen
Volksbühnenorganiſation für Wittenberg. Klein Witten und

waren ſoweit gediehen daß am Donnerstag die 28
vorgenommen werden konnte. Die Organiſation wurde dem Verban
der deutſchen Volksbühnenvereine angegliedert. Sie h als
elitgg und konfeſſionell neutrale, Beſucherorganiſation

s Ziel, beſonders der werktätigen Bevölkerung wertvolle künſtleriſche
Darbietungen, und zwar vornehmlich Schauſpiele, zu wirklich volks
tümlichen Preiſen zugänglich zu machen. iſt als Mitglied
willkommen. Beſondere Vereinsbeiträge nicht ben.
ſgöser die Gemeinſchaft, deſto niedriger wird der Vorſtellungspreis
ür das einzelne Mitglied ſein. Bis zur Einrichtung einer eigenen
Geſchäftsſtelle nimmt mündliche und ſchriftli nmeldungen ent

en Arthur Sonnenburg, Pieſteritz, Markt 15. Die Vorſtellungibt das Biteanſge Winden Halle. n
Gräfenhainichen. Verkehrsverbeſſerungen,

leider nicht für die Arbeiter, hat die Reichspoſt dadurch geſcha
daß eine Autoomnibuslinie zwiſchen Gräfenhainichen Zſchorne
witz Golpa--Raguhn eingerichtet iſt. Hierdurch kommen ver-
ſchiedene unrentable Perſonenzüge der Zſchornewitzer Kleinbahn
in Fortfall. Gleichzeitig ſind Zugverbindungen zu den in Gräfen
hainichen haltenden Perſonenzügen geſchaffen. Ohne Zweifel ſind
dieſe Verbeſſerungen zu begrüßen. Jedoch die Arbeiterſchaft von
Gräfenhainichen iſt ſehr enttäuſcht. Nicht eine Gelegenheit zur
Erreichung der Arbeitsſtelle (Kraftwerk Zſchornewitz oder Grube
Golpa) bietet dieſe neue Einrichtung mit ihrem derzeitigen Fahr
plan. Nach unſerm Dafürhalten würden Fahrten, die den Schicht-
wechſelzeiten Rechnung tragen, lohnende Einnahmen ſein, und
auf der andern Seite würde Arbeitern die heure 5 bzw. 7 Kilo-
meter per Rad, teilweiſe ſogar zu Fuß, jeden Tag zweimal
et müſſen, den Unbilden der Witterung ausgeſetzt, eine

aber
ffen,

Fahrgelegenheit geboten. Man bedenke, daß beinamputierte
iegsbeſchädigte Weg machen müſſen. Hoffentlich werden die

zuſtändigen Stellen baldigſt auch hier eine Beſſerung eintreten
laſſen und durch günſtige Fahrgelegenheit ſowie mäßige Preis-
geſtaltung den Arbeitern entgegenkommen.

Torgau. Parteiverſammlung. Die am Sonnabend
ſtattgefundene Parteiverſammlung hatte ſich größtenteils mit den
kommenden Wahlen zu beſchäftigen. Vorſchläge zu den Kandi-
datenliſten wurden der Unterbezirkskonferenz unterbreitet. Jm
übrigen wurden die Wahlarbeiten beſprochen und ganz beſonders
die Agitation für die Preſſe in den Vordergrund gerückt. Ein
mütig gaben die zahlreich Erſchienenen kund, daß ſie es ablehnen,
irgendwelchen Machinationen der Kommuniſten zu folgen, da dieſe
nur darauf abgezielt find, Streit in die Reihen der Parteimit-
glieder zu tragen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 21. September 10925.

Lehrgänge zur Ausbildung von Leitern in Jugendwerkſtätten.
Vom 12. bis 24. Oktober finden in den z endwerkſtätten in
Merſeburg Lehrgänge für See Metall u appgeſtaltung im
Dienſte der Jugendpflege für Fortgeſchrittene ſtatt. Wer daran
teilnehmen will. wird gebten, ſich bei dem Leiter der Lehr-
gänge, Herrn Mittelſchullehrer Klemm in Naumburg a. d. S. an
zumelden. Der Unterricht iſt honorarfrei, Quartiere und Ver-
pflegung wird, ſo weit nötig und erwünſcht, zu mäßigen Preiſen
im Jugendheim geboten.

Mücheln. Als Nachſpiel der erſten Reichspräſi-
dentenwahl wurde der Müchelner Bürgermeiſter wegen eines
Zeitungsartikels gegen den Stadtverordnetenvorſteher derſelben
Stadt zu einer Geldbuße von 300 Mark verurteilt.

Lauchſtaedt. Von einem Radfahrer angefahren
wurde auf der Landſtraße bei Lauchſtaedt eine auswärtige Frau,
welche dadurch in den Straßengraben ſtürzte und ſich allerlei Ver-
letzungen zuzog. Der traurige Held beſtieg ſein Rad wieder und
fuhr ſchleunigſt weiter, anſtatt der durch ſeine Schuld verletzten
Frau beizuſtchen.

Schafſtädt. Jns Schaufenſter eines Kaufmanns
gefahren iſt ein den hieſigen Ort paſſierender Dampfpflug,
wobei das Fenſter in tauſend Trümmer ging. Perſonen wurden
dabei nicht verletzt.

Roßbach. Nationale Gemeinſchaft. Am Sonntag, dem
13. September, haben die Nationalen in Freyburg eine Ausgabe
von heiligem Beruhigungsverdummungsſaft vollzogen! Auch hier
wurde ein Auto gläubiger Seelen verladen! An oberſter Stelle
ſtand der Grubeninſpektor Krüger. Wie wehmütig ſah die Front
aus! Helden aus verfloſſener roter Revolutionszeit konnten nicht
ſchnell genug Sperrſitz faſſen. So beſonders Robert Widder. Wer
kennt nicht dieſen Werksgemeinſchaftler, bei dem ſtets nur der
eine Grundſatz herrſcht: Für umſonſt krabbelt keine Hennel
Armer Robert, deine Seelenwanderung, wann iſt ſie beendet?
Richtig erkannt von der Arbeiterſchaft, verdienen ſolche Komödien-
ſpieler nur Verachtungl Wieviel Biermarken wird's gegeben
haben? Mit Speck werden Mäuſe gefangen! Des Nachts
kamen die Nationalen recht geknickt und lautlos zurück. Ganz ent
täuſcht haben ſie die herrlichen Reden vom Lohnabbau und höchſter
Arbeitsleiſtung gehört! Recht ſchlecht ſieht Eure Lage aus, trotz
dem Landbund und Jnduſtrie alles aufzog. Ja, ja, die Erkennung
der nackten Tatſachen bricht ſich nach und nach Bahn. Am
Schluſſe der Veranſtaltung ſoll ſich Jnſpektor Krüger recht un
gehalten über die mangelhafte Beteiligung ausgeſprochen haben.
Er merkt noch nicht, daß die Vernunft unter eigener Zunft ſiegt,
mit Schaudern denkt er an die Neuwahlen.

Rundfunk Programm Leipzig.
Dienstag, den 22. September.

Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr abends:
Dr. Klotz: „Die hiſtoriſche Entwick

T7.80 bis 8 e gen neu Woherim Theater. S. en.S et 2. E. Th. A. Hoffmann: Eineene aus FregntSeht 8. Grieg: Aſes Tod. 4. Guſtav Meyrink: Der

4.30 bis 6 Uhr:
eſ 7 bis 7.30

Aibino. 5. Verdi: Kerkerſzene aus „Troubadour“. 6. Julius
Moſen: Der Scheintote. 7. Humperdinck: Hexenritt aus „Hänſel
und Gretel“. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und

ienſt.

Bewerßtschaftliches.
Der Terror der Arbeitgeberverdände.

Die Unternchwer ſind immer ſehr ſchnell dabei, nach Polizei und
taatsanwalt zu rufen, wenn irgendwo z der Ausihres Koalitionsrechts einen gewiſſen auf Außen

eiter ausſiben wollen. Wie wenig berechtigt das Unternehmertum
iſt, über einen angeblichen „roten Terror“ zu zetern, beweiſen ihre
d Terrorakte, die i allein gegenüber Arbeit-
nehmern, e g eigewen enge en anwenden, wenn pſefe s ertauden, ihre eigenen c zu ad Wir

ſind in der Lage, einen ſolchen Terrorakt der Oeffentlichkeit be
kanntgeben zu können. Bekanntlich haben während der Bau
r einzelne Unternehmer nicht mitgemacht, weil
ſie der Auffaſſung waren, daß angeſichts der teuren Lebensverhält-
niſſe die Forderungen der echtigt und fürdas Baugewerbe auch tragbar waren. e ſo denkenden Bau-
gewerksunternehmer wurden ja ſchon während des Kampfes durch
allerlei Mittel in der Aufrechterhaltung ihrer Betriebe ſchikaniert.
Aber auch jetzt noch, nachdem der Kampf ſeit Wochen abgebrochen
iſt, verfolgt ſie die Arbeitgeberorganiſation und verlangt von ihnen
eine Rechtfertigung. So erhielt eine halliſche Baufirma vor
einigen Tagen das nachſtehende Schreiben:

„Nach bisherigen Feſtſtellungen haben Sie während der Aus
ſperrung weitergearbeitet und nicht mit ausgeſperrt.

Sie werden um Jhre gefällige Stellungnahme hierzu ßt-
beten. Wir teilen glei bgeitig mit, daß wir d igen Firmen,
h mit ausgeſperrt haben, den Jnduſtrieverbänden bekanntgeber

n.

Es liegt daher in Jhrem Jntereſſe, daß Sie uns genauen Auf-
ſchluß über die Sachlage geben.

Hochachtungsvoll
gez. Paul Voigt, Arbeitgeberverband für das Baugewerbe.

Herr Paul Voigt iſt der Syndikus des Arbeitgeberverbandes.
Er muß ſich doch Arbeit verſchaffen, damit man ſeine Daſeins-
berechtigung anerkennt. Da er mit den Arbeitnehmern jetzt nichts
mehr anzubandeln hat, holt er ſich die Außenſeiter im Gewerbe
heran und verſucht ſt zu zwiebeln. Dieſe werden dem Herrn
natürlich die kalte Schulter zeigen. Das weiß der Menſch, und
deshalb droht er, die Betreffenden bei den Jnduſtrieverbänden zu
denunzieren, damit ſie keine Aufträge merh erhalten. Das iſt eine
offenbar Erpreſſung, die nach dem Strafgeſetzbuch mit Gefängnis
z beſtrafen iſt. Wir würden vor dem tſchen Richtertag, der

ieſer Tage über den von der Linkspreſſe erhobenen Vorwurf einer
Klaſſenjuſtiz aus dem Häuschen geriet „eine demütige Entſchuldi-
d ausſprechen, wenn ſich ein Staatsanwalt bereitfände, Herrn

uarbei nicht unber

ul Voigt beim Kragen zu nehmen. Aber ſoweit wir die deutſche
Juſtiz kennen, werden wir uns nicht zu entſchuldign brauchen. Auchheute noch gilt das Wort eines friheren Juſtigminiſters: „Weny

zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe.

Späte Einfſicht.
Ein Rußlandfahrer, der nicht mehr mitmacht.

Daß die ſogenannten RußlandDelegationen nur komm wi
niſtiſche I machen, iſt allmählich ſo ſehr allger
meine Ueberzeugung geworden, daß auch die Kommuniſten
mehr recht wagen, mit ihren Berichterſtattungen ihr likum
zu beläſtigen. Einer der Berliner ſozialdemokratiſchen 9 S
elegierten, Betriebsrat der NAG. Nationale Automobil-

ſchaft) hat an das ſogenannte Arbeiterkomitee der RußlandDele
gation jetzt folgenden Brief gerichtet:

„Jn der heutigen Fraktionsſitzung der NAG. ſind mir von
einem Vertreter unſeres Bezirksvorſtandes Dokumente vorgelegt,
an deren Echtheit ich nicht zweifeln kann. Aus demſelben geht
hervor, daß ſchon Mitte Auguſt die KPD. einen Plan feſtgel
hat, wie die Delegation für die KPD. ausgewertet werden ſo
Jch habe mich verpflichtet, die Wahrheit über Rußland überall
zu verbreiten (ich gedenke dies auch weiter zu tun), kann aber
unter keinen Umſtänden zugeben, daß man uns für
zwecke ausnützt. Jch ſtelle deshalb jede öffenthiche
Berichterſtattung ein und bitte auch, für Sonntag einen
anderen Referenten zu beſtimmen.

Gleichzeitig erkläre ich, daß ich weder in Friedrichshagen, noch
in Adlershof referiert habe, trotzdem ich dort als Referent
öffentlich publiziert wurde. gez. H. Mehle.“

Dazu iſt zu ſagen, daß die Einſicht dem Unterzeichner reich
lich ſpät kommt. An eindringlichen Warnungen vor der Rufz
landreiſe hat es gewiß nicht gefehlt. Nachdem ſeit Monaten die
KPD. eine unerhörte Agitation mit den „SPD.-Genoſſen“ gegen
die Gewerkſchaften und die Partei hat, ohne daß dieſe
wunderbaren Genoſſen gegen dieſe Bundesbrüderſchaft das min-
deſte einzuwenden hatten, ja ſich ſeelenruhig als Sprengbock gegen
Partei und Gewerkſchaften benutzen ließen, wird einem von ihnen
endlich klar, welche Rolle er ſpielt. Man kann von dieſem ge
linde geſagt Mangel an Scharfblick ſchließen, wie leicht es
die Moskowiter hatten, Leute wie Bretag und Mehle einzuwickeln.
Jedoch, Mehle hat es jetzt wenigſtens ſchon gemerkt. Wann wird
es Bretag merken?

Unerwünſchte Rußland-Delegation.
Die Exekutive der Bergarbeiterinternationale hatte den Beſchluß

gefaßt, einige ihrer Mitglieder udium der Verhältniſſe
im ruſſiſchen Bergbau nach Rußland zu entſenden. Natürlich
hatte ſie dieſe Delegierten ſelbſt beſtimmt. Die ruſſiſche
Sowjetregierung hat ſich aber angemaßt, ihrerſeits
die Auswahl der Delegierten zu treffen. Dadieſes Anſinnen aber abgelehnt wurde, verweigerte die ruſſi-
ſche Regierung den von der Bergarbeiterinternationale beſtimmten
Delegierten die Einreiſeerlaubnis. Die Exekutive der
Bergarbeiterinternationgle hat deshalb jetzt beſchloſſen, auf
Delegation zu verzichten.

Dieſer Beſchluß iſt nicht mehr als eine Selbſtverſtändlichkeit.
Keine Organiſation wird ſich z. B. von Unternehmern vorſchreiben
laſſen, welche Mitglieder ſie zu Verhandlungen beſtimmen ſoll.
Die Regierung eines Landes, in dem angeblich die Arbeiter regie
ren, nimmt ſich aber heraus, der Internationale der Bergarbeiter
vorzuſchreiben, wer an einer von dieſer beſtimmten Studien-
kommiſſion teilnehmen darf und wer nicht.

Dieſe einfache Tatſache beleuchtet mit einer Deutlichkeit, die auch
dem Einfältigſten die Augen öffnen muß, was es mit den deutſchen
„Arbeiterdelegationen“ für Bewandtnis hat. Die von einem von
Moskau ausgeſiebten „Arbeiterkomitee“ beſtimmten „Dele-
gierten“ waren der Sowjetregierung hoch will kommen. Die
von den Bergarbeiterorganiſationen beſtimmten Delegierten ſind
ihr jedoch von vornherein äußerſt verdächtig.

Wie es mit der „Freiheit“ in Rußland beſtellt iſt, das zeigt
damit die ruſſiſche Regierung ſelbſt. Es handelt ſich nicht um eine
politiſche Aktion, wie ſie die Sowjetregierung durch ihre
Abgeſandten in anderen Ländern einzuleiten pflegt. Es handelt
ſich nicht um einen Aufſtand, den Bevoll igte eines ande
ren Landes in Rußland W eren wollen, wie es Moskau
wiederholt in Deutſchland erwärts getan hat. Die Bergarbeiterorganiſationen lehnen derartige Experimente in i
eigenen Ländern, erſt recht in anderen Ländern ab. Es handelt
ſich ganz einfach um die Erforſ der Verhältniſſe des ruſſiſchen
Bergbaues. Da die Bergarbeiterint ionale dazu ſach
kundige Vertreter beſtiramt hat, die Sprache und
Sitten in Rußland kennen, denen mon alſo kein X für ein N vor
machen kann, ſind ſie der Sowjetregierung un erwünſcht. Be
darf es eines beſſeren Beweiſes, daß die Machthaber in Moskau
ein ſehr ſchlechtees Gewiſſen haben und die „Delegierten“, die jetzt in Deutſchland die Geſchäfte e beiorgen,

weiter nichts ſind als die Marionetten Moskaus
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Die Ruffenſpiele in Deutſchland.
Genoſſe C. Gellert ſchreibt in der „ATZ.“ u. a. „Durch Hie,

i Nr. 82 der Freien Sportwoche“ erlaſſene Bekanntmachung des
Bundesvorſtandes ſind die Genoſſen informiert über unſere Stel
ſungnahme zu den geplanten Ruſſenſpielen Nachfolgend eine
cein formale Schilderung der bisherigen Verhandlungen. Anläß-
ſich der in Dresden im Mai d. J. ſtattgefundenen Engländerſpiele
richteten Mitglieder des DSV. 1910 (Bundesmeiſter) an den Ge
goſſen Riedel die Frage, wie ſich der Bundesvorſtand zu einem

iel des Vereins mit einer ruſſiſchen Mannſchaft ſtellen würde.
Riedel hat für das eventl. in Ausſicht zu nehmende Spiel die ſo
fortige Einſendung des diesbezüglichen Materials an den Bund
verlangt. Unter dem 13. Mai hat der Verein ohne dem Bunde
davon Kenntnis zu geben, nach Moskau ein Angebot ge
ſandt und darin auch Spiele für Chemnitz und Leipgig vorge

Am 30. Juli erhielt der Verein von Rußland die Be
ſtätigung mit den Worten: „Kommando unterwegs.“ Nunmehr
etzte der Dresdener Verein den Bundesvorſtand vom geſchehenen

chluß am 4. Auguſt in Kenntnis Die Genoſſen Gellert und
Riedel nahmen am 12. Auguſt an einer von uns zu dieſem Zweck
nach Dresden einberufenen Sitzung mit dem Vereinsvorſtand
unter Anweſenheit des Kreisrats vom 4. Kreis teil und gaben in
nicht mißzuverſtehender Weiſe die Stellung des Bundesvorſtands
bekannt. Beſonders ſcharf war die Ablehnung durch die Bundes
vertreter, als die Dresdener Genoſſen beantragten, daß, falls der
Bund das Ruſſenſpiel durch das veitere Ablehnen unmöglich mache,
der Bund dem Verein die Erlaubnis zum Austragen eines Spieles
mit dem Dresdener Ligaverein Guts Muths (bürgerlicher Verein)
geben möchte! Nun beſchloß der Geſchäftsführende Ausſchuß
in ſeiner am 18. Auguſt ſtattgefundenen Sitzung die bereits zur
Kenntnis gebrachte Erklärung, zu deren Beſprechung ſich die Ver
treter der Dresdener Fußballvereine am 24. Auguſt zu einer Ver
tretertagung in Dresden zuſammengefunden hatten. Der Ge-
ſchäftsführende Ausſchuß verlangte in einem am 13. Auguſt dem
Verein zugeſtellten Telegramm die Beſtätigung, daß der Verein der
ruſſiſchen Mannſchaft von der Ablehnung der Spielerlaubnis durch
den Bund Kenntnis geben ſoll. Das iſt nicht geſchehen, im Gegen
teil, inzwiſchen ſind weitere Spielabſchlüſſe mit der ruſſiſchen
Mannſchaft getroffen worden. Die Vertreterkonferenz verlief ſehr
erregt. Nicht mal zur Erkenntnis der gemachten Fehler ließ ſich
der Dresdener Verein bzw. die Vertretertagung herab.“ Mit 46
gegen 16 Stimmen gelangte eine Entſchließung zur Annahme, in
der der Bundesvorſtand des Verſuchs der Spaltung bezichtigt
wurde. „Jnzwiſchen iſt das Spiel mit Dresden am 25. Auguſt vo
ſich gegangen. Der Geſchäftsführende Ausſchuß beſchloß in ſeiner
am 26. Auguſt ſtattgefundenen Sitzung: „Der Dresdener Sportver-
ein 1910 erhält mit dem heutigen Tage Spielverbot. Desgleichen
wird das Spielverbot mit Wirkung vom Tage des Spieles an zegen
all die Vereine ansgeſprochen, die in den kommenden Tagen mit der
in Deutſchland weilenden Ruſſenmannſchaft ſpielen.“ Der Kreis-
fußballausſchuß des 4. Kreiſes hat in ſeiner Sitzung am 30. Auguſt
zu der Angelegenheit Stellung genommen und bei einer Stimm-
enthaltung einſtimmig das Verhalten des Dresdener Sport
vereins verurteilt.“

Die Entſcheidung des Bundesvorſtands.
Leipzig, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Bundesvorſtand des Arbeiter-Turn und Sportbundes hat
in ſeiner geſtrigen Sitzung mit allen gegen eine Stimme
folgenden Beſchluß gefaßt:

„Die Vereine, die gegen die Ruſſenmannſchaft ein Spiel aus-
getragen haben, ſowie die Leitung der Märkiſchen Spielvereini-
gung, die Schiedsrichter, die Linienrichter, die während der Spiele
tätig waren, werden auf ein Vierteljahr, und zwar vom 20. Sep
tember bis mit 20. Dezember 1925 disqualifiziert. Das Spiel
verbot gilt für jede ſportliche Tätigkeit.
Von einem Ausſchluß de Vereine bzw. der einzelnen Mitglieder
wurde diesmal noch Abſtänd genommen, doch wird in Zukunft
r Verein und jedes Bundesmitglied mit Ausſchluß beſtraft,

gegen die Geſetze des Bundes verſtößt.
Desgleichen erhält der Arbeiterturnverein „Fichte“ (Berlin)

wegen Beteiligung des ausgeſchloſſenen Lieske an dem 35. Vereins-
jubiläum ſowie wegen ſeiner Beſtellung als Referent einen
ſtrengen Verweis.“

Wie wir hierzu noch erfahren, iſt damit auch der Antrag
d e auf Spielgenehmigung mit den Ruſſen gegenſtands-
o s geworden. Der Bundesvorſtand iſt entſchloſſen, die
efaßten Beſchlüſſe rückſichtslos durchzuführen. DieVerfechter der Ruſſenſpiele werden es ſich daher überlegen müſſen,

ob fie den Beſchluß der letzten Vollverſammlung durchführen und
damit die Konſequenzen auf ſich nehmen wollen, oder ob ihnen
mehr an einer einigen und geſchloſſenen Arbeiterſport
bewegung gelegen iſt. Bleiben ſie bei ihrem Beſchluß, ſchädigen
ſie die Arbeiterſportbewegung und fördern die kommuniſtiſchen,
parteipolitiſchen Zerſplitterungstendenzen.

Was bei den Bolſchewiſten Berleumdung iſt.
In der letzten Sportkartellſitzung in Halle hatte Genoſſe Bür

ger u. a. erklärt, daß die ſowjetruſſiſche Fußballmannſchaft, die
gegenwärtig zu kommuniſtiſchen Parteizwecken Deutſchland bereiſt,
von der Sowejetregierung bezahlt würde. Darüber große Ent
rüſtung beim „Klaſſenkampf“, der den Genoſſen Bürger als Ver-
leumder bezeichnet. Zum Beweiſe hierfür veröffentlicht er ein
beſtelltes Schreiben der ruſſiſchen Mannſchaft an das Arbeiter
ſportkartell Halle, in dem dieſe wörtlich über ihre Finanzierung
ſchreibt: Es iſt bei uns wie bei Euch in Deutſchland: die
Einnahmen beſtehen aus Beiträgen und Spieleinnahmen und aus
Zuſchüſſen von den Gewerkſchaften und Sowietinſtitutionen für
vhyſiſche Kultur. Was man damit widerrufen will, be
ſt ät i g t man, denn daß die „Sowijet inſtitutionen für phyſiſche
Kultur Privatunternehmen ſind, wird man doch nicht behaupten
wollen. Da auch die ruſſiſchen Gewerkſchaften ziemlich enge Ver
bindungen mit der Sowjetregierung haben, iſt die amtliche Unter
ſtützung in zweifacher Hinſicht vorhanden. Um der ſchönen Augen
einiger Sportler bzw. um dieſen eine Reiſe nach Deutſchland zu
ermöglichen, dürften die „Sowietinſtitutionen“ kaum Zuſchüſſe ge
währen, ſondern man erwartet eben von dieſer Reiſe eine bolſche
wiſtiſche Propaganda in Deutſchland. Genoſſe Bürger iſt daher
vollkommen im Recht, und der Vorwurf der Verleumdung und die
Sraltungsabſicht fällt auf die „Klaſſenkampf“Leute zurück. Die
Arbeiterſportler ſeien im Intereſſe des bisher einigen Arbeiter
ſportes gewarnt, ſich zu einſeitigen parteipolitiſchen Machen-
ſchaften mißbrauchen zu laſſen.

2. Kreis, 6. Bezirk, Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Das Ergebnis des erſten Serienſpieltages.

Der erſte Tag der 2. Runde brachte ganz überraſchende Reſultate.
Faſt jeder Spitzenverein mußte mit einer Niederlage heimilehren So konnte

Giebichenſtein I Fichte I
mit 4:3 der Fichteelf die Punkte abnehmen. Das Spiel beider
Mannſchaften konnte ſehr gut gefallen. Nach ſchönem, flottem Spieleeekkehegſtein I das 4: 3- Reſultat herausholen, nachdem es

e

Trotha I Radewell 1 53:1 (1:0).
Trotha wie in der l e Spielweiſe und konntedadurch e m x vgn

n erhal gegenüber dem edsrichterSee deriaſſen Der Schiedrichter war einwandfrei.

Trotha M Fortuna II o:1.
Diesmal mußte Trotha II mit einer Niederlage verlieb nehmen.

Der Schiedsrichter von Zörbig war nicht erſchienen, ſo pfiff ein
Sportgenoſſe von Fortung, welcher aber nicht ſo geweſen ſein ſoll,
wie es von einem Schiedsrichter erwartet wird.

Wöemlit I Fortuna l 0o:10 (0: 7).
Wörmlitz J mußte eine Niederlage mit 10:0 (Halbzeit 7: M von

Fortuna hinnehmen. Was war mit Wörmlitz los is vorjähriger
ruppenmeiſter mußte das Reſultat ein wenig beſſer ausfallen.

Sporwerein J Krölſwiß Eintracht 1 Gröbers 9:0 (3:0).
Gröbers trat dem Kreismeiſter mit einer erſatzgeſchwächten Elf ent

Faſt das ganze Spiel waren die Kröllwitzer Herren der Lage.
inzelne Durchbrüche von Gröbers wurden durch die gute Hinter

mannſchaſt ſicher abgewehrt. Der ſehr gute EintrachtTorwächter
konnte die Bälle nicht halten. Die Tore fielen in faſt gleichen Ab
ſtänden, und zwar 4 durch den Halbrechten, 2 durch den Halblinken,
2 durch den Linksaußen und 1 durch den Mittelläufer. Der Schieds-
richter leitete einwandfrei.

Sporwerein II Kröflwig Eintracht II Gröbers 3:1 (4: H.
Auch hier waren die Kröllwitzer die Beſſeren, welches ſchon aus

dem Eckenverhältnis von 9:2 für ſie hervorgeht. Von 4 Elfmetern
für Kröllwitz konnte der Mittelſtürmer nur einen verwandeln. Das
Tor für Gröbers war ein Drehball und fiel ſchon in der 9. Minute
als Ueberraſchungstor.

Sportüluſt I Zörbig Il 2:1 (0: 1).
Sportluſt konnte Zörbig mit 2:1 nach Hauſe ſchicken. Mit dem

Anſtoß Sportluſts entwickelte ſich ſofort ein lebhaftes Spiel. Beide
Tore kamen oft in Gefahr. rbig ſpielte ſich durch Sportluſts
Torwart griff an, ſperrte den Spieler von Zörbig, der Schiedsrichter
entſchied Elfmeter, welcher zum Tor verwandelt wurde, worauf der
Torwächter von Sportluſt vom Platze mußte. Sportluſt nur mit
10 Mann, holt aber bald Ausgleich, dem kurz darauf das zweite und
entſcheidende Tor durch den Mittelſtürmer Sportluſts folgt. Nach
Halbzeit Geplänkel hüben wie drüben, wobei keine zählbaren Erfolge
mehr erzielt wurden.

Biftoria I Minerva l 2:0 (1: 0).
Trotzdem Minerva auf ihrem Platze ſpielen konnte, war ſie nicht
in der Lage, den Grünhoſen die Punkte abzunehmen. Jede
45 Minuten mußte der Torwächter des Platzbeſitzers ſich ein Tor
gefallen laſſen. Viktoria Sturm arbeitete diesmal ſehr gut.
Schiedsrichter Schulze (ASC.) leitete zufriedenſtellend.

Biftoria II Minerva II o :1 (0: 0).
Hier konnten die Platzbeſitzer die Punkte für ſich buchen.Mannſchaften waren gleichwertige Gegner. 6

Lettin I Teicha I 6: 0.
Lettin 1 konnte ſich von Teicha I mit 6:0 die Punkte holen.

AGSC. II Teutonia I 2:0 (1:0).
4.36 Uhr pfiff Sportgenoſſe Feſterling das Spiel an, das ſich gleich

nach Anfang ſcharf und jſair entwickelte. Nach zirta 30 Minuten
ſchoß der Halblinke von SAC. das 1. Tor. Bei Seitenwechſel 10.
Nach der Halbzeit wurde das Tempo etwas gemäßigter. 15 WMiinuten
vor Schluß ſchoß der Mittelſtürmer nach guter Kombination das
2. Tor. 10 Minuten vor Sguß verließ ein Spieler von Teutonia
ohne Grund das Spielfeld. Ein Strafſtoß für ASC. wurde gut ge
halten. Der Mittelſtürmer von ASC. verließ wegen Knieverletzung
das Spielfeld. Hiernach wurde das Spiel nur noch in die Hälfte
von Teutonia verlegt. Der Schiedsrichter leitete das Spiel einwandfrei.

ASC. II Teutonia II 1:0 (0: 0).
Der Schiedsrichter von Bruckdorf war nicht anweſend. Beide

Parteien einigten ſich auf Sportgenoſſen Hübler (ASC.). Während
der erſten Halbzeit war das Spiel verteilt. Halbzeit 0: 0. Nach
etwa 60 Minuten fiel das einzige Tor des Tages durch einen ſchönen
Langſchuß des Mittelläufers. Gleich nach Anſtoß zeigte der rechte
Verteidiger von Teutonia eine Spielweiſe, welche jeder Beſchreibung
ſpottet, ſo daß ſelbſt Spieler von Teutonia den Mann auf eine fairere
Svpielweiſe aufmerkſam machen mußten. Auf beiden Seiten wurden
verſchiedene ſichere Sachen verſchoſſen. Um 4.30 Uhr pfiff der
Schiedsrichter das bis auf einige Ausnahmen fair durchgeführte Spiel
ab. Ecken 2:4.

Weitere Reſultate:
ASC. III Fortuna 1II1 0:7 (0-3).
ASC. Wörmlitz Jgd. 2:1 (2: 0).
Sportluſt l Zörbig. Zörbig nicht angetreten.
Sportluſt Jgd. Viktoria Jgd. 0:3.
Giebichenſtein II Fichte 11 1.8.

W J 1. 1.iebichenſtein Jgd. FichteMinerva III Gröbers III S 9eg.
Viktoria I11 Diemitz III 1.6.
Fortuna II Trotha Il 1.0 (0- 0).

Beide

4 33 4 4 n 4 4 4 44 4 v a J4 v 4 t 4 n 4 34 h V

Der Bundesvorſtand gegen Rufſſenſpiele.

Achilles I Nietleben I 7:1.
A II Ammendorf II 4:0.illes (Schüler) Schüler) 1:2.
Achilles (Sportlerinnen) Schwimmer (Sportlerinnen) 0: 1.
ASC. (Sportlerinnen) Sportluſt (Sportierinnen) 2:0.
Giebichenſtein (Sportlerinnen) Minerva (Sportlerinnen) 2:1.
Schwimmer Sportluſt I 4:0.
Othello 1 Wörmlitz I 5:3.
Othello Jgd. Ammendorf Jgd. 3:3.
Krölkwig Sportlerinnen) Fichte (Sportlerinnen) 1:3.
WMinerva Atlae 7:0.
Minerva (Schüler) Atlas (Schüler) 0: 6.

Reichsjugendwettkämpfe in Rietleben.
Am vergangenen Donnerstag fanden hier bei gutem Wetter die

vom Miniſter allgemein angeordneten Reichsfugendwettkämpfe
ſtatt. Es nahmen daran teil die oberen Jahrgänge der Schulen
von Nietleben und Lettin. Obwohl die Kämpfe am Vormittag
gusgefochten wurden, fand ſich doch eine ganze Anzahl Zuſchauer
dazu ein. Mit freudigem Eifer gab jeder der jugendlichen
Sportler, Zarg P. ob Junge oder Mädel, ſein Beſtes. So
waren denn auch die Leiſtungen aller Gruppen überraſchend gute,
und etwa 20 Auszeichnungen konnten den Tüchtigſten überreicht
werden. Hinzugefügt ſei noch, daß der hieſige Arbeiter-Turn
verein in zuvorkommender und liebenswürdiger Weiſe ſeinen
Sportplatz am Ende der Ulmenſtraße zur Verfügung geſtellt hatte

Pferderennen in Halle am Sonmag, dem 20. September.
Bei einigermaßen gutem Beſuch nahmen die Rennen nachmittags

2/2 Uhr ihren Anfang. Ein gemiſchtes Programm mit Flach und
Hindernisrennen war vorgeſehen, in welchem der Preis von Halle
als Hauptrennen galt. Die Felder waren bis auf wenige Ausnahmen
ſtark beſetzt. J. Preis vom Roten Turm (Herrenreiten über 2400 w):
1. Gauriſankar, 2. Ulan II; Toto: Sieg 26: 10, Platz 18 24: 10. Ferner:
Saloppe. Lindenblüte, Mundſchenk, Calderon. II. Wittektnd- Rennen
(1200 m): 1. Partie, 2. Mutatis muntandis: Toto: Sieg 44: 10,
Platz 26, 12: 10. Ferner Aufbau, Dämon, Clothilde. III. Saale
Hürdenrennen (3200 m)- l. Lobredner; Toto: Sieg 14. Ferner:
Leſe, Rheintochter. T Preis von Halle (Jagdrennen über 4500 w):1. Narr; Toto: Sieg 2. Ferner: Amarg. Leo P. Jnduſtrie
und Handelspreis (1200 m): 1. Hanja, 2. Tante Lotte, 3. Dark;
Toto: Sieg 21: 10, Platz 12 14, 30: 10. Ferner: Lung, Hannar,
Liſſa. Frigga II, Firn. Fl. SalzarafenJagdrennen (3200 m):
1. Quellnymphe, 2. Fechterin, 3. Mimameide; Toto: Sieg 68: 10,
Platz 20. 26, 38: 10. Ferner Progulſor, Frei, Burgritter (gefallen),
Süße Mädeis, Diſtel R. Anarchſſt, Kiek in die Welt. VII. Halloren
Rennen (1400 w): 1. Finſterahorn, 2. Schaumſchläger, 3. Tor di
Quinto; Toto: Sieg 54: 10 z 22, 70, 22: 10. Ferner: Pomong,
Antonieite, Hütiger, Suſa, Emerius, Theos.

Eine Kulturſchande.
Ein bürgerliches Blatt ſchreibt über den Boxkampf Breiso

tenſträter--Samſon-Körner:
Samſon hatte das Glück (1), Breitenſträter in der 5. Kunde

das linke Auge derart aufzuſchlagen, daß jener
aus einer klaffenden Wunde unheimliche Ströme von
Blut vergoß. Beide waren ſofort wie in rote Tinte ge
t auch t und ſahen aus wie die Jndianer. Selbſt der Ring
richter, der ſie beide immer wieder trennen mußte, machte den
Eindruck eines Metzgers nach der Schlachtung.
Somſon wurde von einem furchtbaren linken Schtvinger zu Boden
geſchlagen. Und nun war der Teufel los! Das Publi-
kum ſchrie, tobte, raſte, und Breitenſträter ſchlug immer
wieder auf ſeinen Gegner ein, ihn dabei mit Blut über
ſchüttend. Sechsmal ging Samſon zu Boden und konnte ſich
nur auf der Erde kriechend über die Runde retten. Breitenſträter
holte ſich zwei Verwarnungen wegen Haltens und Nachſchlagens,
aber beides iſt durch den temperamentvollen Kampf zu entſchaul-
digen. (1I1 7) Breitenſträter verliert immer mehr Blut, aber er
ſteht und kämpft, obwohl er kaum noch ſehen kann. i e
Menſchen brüllen ſich heiſer. Das Blut ſpritzt
eigen Schlage bis in die ſechſte bis ſiebentee i h e.“

Eine Schande für Boxer, Publikum und Preſſe! jak,

Das „Volfsblatt“ iſt amtliches Organ des
6. Bezirks, 2. Kreis ATSB.

Sporteeräte Sporthekleldun
liefert auf bequeme Ratenzah lungen s026

Paul Sommer, rewaitee35 14

Fortung J (Délau) gegen
Sportiuſt 1 (Halle) am
6. September 1925.

Ergebnis 5:0.

Zweikampf zwiſchen Sport
luſtTorhüter und Fortuns
Mittelſtürmer, endet mi
dem 3. Tor für Fortup

lbzeit 2: 1 für Fichte ſtand. Beide Mannſchaften ſpieltene S Ver Echiltärider Heinicke (Sportluſt) war ein aufmerk

ſamer Leiter.
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